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Vorrede zur ersten Auflage. 



Die folgende Arbeit wurde behuft Bewerbung um den 
von der „Schweizer Gesellschaft für Sonntagsheiligung*^ aus- 
geschriebenen Preis derselben im Mannscript und bald darauf 
in vorliegender gedruckter Form eingereicht. Von den 
53 aus allen Welttheilen eingelaufenen Bewerbsschriften 
wurden drei, darunter die meinige, eines ersten Preises 
für würdig erkannt und nait je einem Drittheil desselben 
bedacht. Die mir über diese Entscheidung gewordene Mit- 
theilung giebt mir für den Fall selbstständiger Veröffentlichung 
auf, folgende Bemerkung vorauszuschicken: „Die Schweizer 
Gesellschaft für Sonntagsheiligung wird durch die Preiser- 
theilung nicht für alle in der Arbeit enthaltenen Einzelheiten 
verantwortlich („solidaire**)'* — eine Verwahrung, welche 
mit Recht durch den Umstand begründet wird, dass die 
verschiedenen preisgekrönten Schriften in socialen und reli- 
giösen Fragen verschiedene Standpunkte vertreten. In der 
Hauptfrage, der hygieinischen, dürften wir und hoffentlich 
auch die Leser übereinstimmen. 



LEIPZIG, Weststrasse 87, 
am ersten Weihnachtstage 1875. 



Paul Niemeyer. 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 



Diese zweite Auflage meiner mittlerweile auch in fran- 
zösischer und ungarischer Uebersezung erschienenen Preis- 
schrift wird gerade zu einer Zeit nöthig, wo die Frage von 
der Sonntagsruhe theils durch Verhandlungen im deutschen 
Reichstage theils durch eine Massenpetition von Berliner Ar- 
beitnehmern theils durch eine Oberpräsidialverordnung mal 
wieder zur „brennenden" wurde, wobei aber, wie mir scheint, 
von den Fürsprechern gerade die hygieinische Seite am 
wenigsten betont wird und unser Reichsgesundheitsamt 
vollends sich darüber ausschweigt. Freuen würde ich mich 
darum, wenn die Schrift zu lebhafterer Berücksichtigung dieses 
sich ausserhalb jeglicher Partheiströmung haltenden Stand- 
punktes anregte und damit dahin wirkte, dass diese wichtige 
Frage der Volkswohlfarth ohne alle Aufregung politischer 
oder religiöser Färbung zum Austrage gebracht würde. 
Wenn von einsichtigen Staatslenkern das Gebot der Sonntags- 
ruhe zwar als berechtigtes, nicht aber als durch Gesetzgebung 
zu erzwingendes bezeichnet wird, so dürften die in vorliegen- 
der Schrift entwickelten Gründe jeden halbwegs Gutwilligen 
ZM freiwilliger Einhaltung anleiten. Die ihr von der Preis- 
jury ertheilte Censur lautete also: „Ce memoire se distingue 
par la manidre claire et precise dont le sujet est pr&ente. 
II est scientifique et pourtant il reste populaire et accessible 
ä Touvrier. Sans grand etalage de savoir il etablit par de 
bons arguments physiologiques la necessite hygi^nique du 
repos hebdomedaire". 

BERLIN, W, Coraeliustrasse 5. 
Februar 1883. 

P. Niemeyer. 
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DIE SONNTAGSRÜHE VOM STANDPUNKTE DER 
GESÜNDHEITSLEHRE. 



I. 

Einleitung- 

„Ich wünschte dass alle Tage Sonntag wäre!" 
— welcher Familienvater hat nicht schon aus seines oder 
seiner Kinder Munde dieses Ideal aller Wünsche aussprechen 
hören? Andere haben wohl auf die Frage: „welches ist 
der längste Tag?" aus gleichem Munde die Antwort 
erhalten: „der Sonntag!" Und wir, die Eltern selbst, 
haben wir solcher Rede gestrenge Miene entgegengesetzt, 
sie als Aeusserung träger Gesinnung gestraft? — äusserlich 
zum Scheine vielleicht, dem inneren Gefühle nach aber 
konnten wir dem jugendlichen Wunsche nicht ganz Unrecht 
geben, mussten sogar herzlich sympathisiren. Denn Kinder- 
trieb ist gemeiniglich der naive Ausdruck unverfälschter, 
wenn auch ungezähmter Lebensanschauung, die der Er- 
wachsene mehr oder weniger deutlich als sein eigenes ein- 
stiges Erbtheil wieder erkennt. Ein Blick in die Alltäglich- 
keit lehrt sogar, dass jener Trieb zur Ungebundenheit — 
wie ich es kurz nennen will — noch in uns Allen schlum- 
mert und nur der Gelegenheit harrt, um lebendig zu werden. 
Wenn wir unsere Jugend, eben erst zum Schulgange ent- 
lassen, freudestrahlend zurückkehren, die Büchermappe in 

Sonntagsruhe, 3. Aufl. i 
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2 Die Sonntagsruhe vom Standpunkte der Gesundheitslehre. 

die Ecke schleudern sehen, um hinaus vor's Thor zu stürzen, 
wo der Lehrer sie zu gemeinsamem Ausfluge, der heute an 
Stelle der Schulstunden treten soll, erwartet, denken wir 
die wir am Arbeitstisch gefesselt sitzen, da nicht im Stillen 
„die Glücklichen, da möchtest Du auch dabei sein!" — 
Betrachten wir an freien Tagen die Schwärme der sich 
draussen vor dem Thore ergehenden Lehrlinge, Kaufmanns- 
diener, Arbeiter und Arbeiterinnen: wie freigelassene Füllen 
stürmen sie dahin, halten auch an Ruhepunkten keine Rast, 
sondern hüpfen, tanzen, ringen! In den Gesichtszügen 
liest man die Lust des Geschöpfes, das sich in seinem 
Elemente fühlt. Der Tretmühle beruflichen Schaffens ent- 
ronnen, gebehrdet sich Jeder wie der Vogel, der, der Kerker- 
haft ledig, die Schwingen zu neuem , vollem Fluge rührt: 
Ungebundenheit, wie ich vorhin sagte, oder Ausge- 
lassenheit, wie ich jetzt positiver sagen will, ist in der 
That die instinktmässige Stimmung Aller, welche nach der 
Woche Last und Mühen die Glieder nicht maschinenmässig, 
nicht bald dieses bald jenes, sondern allesammt nach Her- 
zenslust regen — welche nicht im engen Dunstkreise noth- 
dürftig vegetiren, sondern im frischen, freien Luftmeere unter 
den wonnespendenden Strahlen des Himmelslichtes die lahme 
Brust, wie der Dichter sagt, gesund sich baden. Und diese 
Fessellosigkeit der Bewegung, diese Fülle der zuströmen- 
den Luft, diese Wärme der glänzenden Sonne wirken ver- 
eint, um das Herz aufgehen zu machen. Den erheben- 
den Eindruck solcher feiernden Menschen-Mosaik schildert 
Göthe, wenn er seinem Faust auf dem Ostertag-Spazier- 
gange die Worte in den Mund legt: 

„Aus dem hohlen, finstem Thor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 

Jeder sonnt sich heute so gern; 

Sie feiern die Auferstehung des Herrn; 

Denn sie sind selber auferstanden; 

Aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern, 

Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 

Aus dem Druck von Giebeln und Dächern. 
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Aus der Strassen quetschender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 
Sind sie alle an's Licht gebracht 

Hier Ist des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet Gross und Klein: 
Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein.** 

— „Hier bin ich Mensch" — dieser Gedanke, der sich^^f®^»^^^ 
dem der Studierstube, in der er die ganze Woche geschmachtet, ^""flj*';^'*" 
entronnenen Gelehrten als das Ergebniss seiner augenblick- 
lichen Betrachtung aufdrängt, drückt vom Standpunkte des 
gereiften Mannes Das aus, was vorhin Kinderzungen als 
unreifes Gefühl aussprachen. Auch der ärztlichen Feder 
bietet er den Ausgangspunkt, wenn es gilt, die regelmässige 
Einhaltung eines wöchentlichen Ruhetages als Gebot der 
Gesundheitspflege zu beweisen. Sieht doch der Arzt vor 
allen anderen Kennern im Menschen nur den Menschen d. h. 
den Träger eines Leibes, dessen Wohlfahrt allen anderen 
Interessen vorangeht So sehr man nun Gefahr läuft, mit 
dem Satze „Gesundheit ist das höchste Gut** formell einen 
Gemeinplatz auszusprechen, so sehr erscheint sein Inhalt als 
eine von den Meisten unverstandene Wahrheit, wenn man 
nachsieht, wie in der Praxis nach diesem höchsten Gute ge- 
strebt wird. Hier scheint weit eher die Sucht nach den 
Mitteln zum Leben als nach dem Leben selbst zu herrschen. 
Am gesündesten noch leben die Naturvölker, bei denen die 
Bedürfnisse gering, der Lebensunterhalt leicht zu beschaffen 
und Jeder nach seiner Neigung leben kann. Bei den Cultur- 
völkern dagegen gestaltet sich die Lebensweise in dem 
Maasse unnatürlicher, als mit den gebotenen Gelegenheiten 
die Bedürfnisse sich steigern, bei der gesteigerten Nachfrage 
der Lebensunterhalt kostspieliger wird, die geselligen Rück- 
sichten Zwang auferlegen. So geht der Einzelne in der 
Masse auf, die Majorität schreibt Sitten und Gebräuche vor, 
welche man wohl oder übel mitmachen muss, wenn man 
nicht als Sonderling verschrieen sein will. Hier nun ist es 

Sache des Gesetzgebers, darüber zu wachen, dass die Sitten 

I* 
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und Gebräuche nicht in Unsitten und Missbräuche ausarten 
und dies ist denn auch von Anfang an von Männern wie 
Moses und Lycurg als eine Hauptaufgabe der Volks- 
leitung erkannt worden. Ersterer namentlich verstand es 
meisterlich, durch das Gesetz der Speisebereitung, des Fastens, 
der Beschneidung, des regelmässigen Badens, der Sonntags- 
ruhe sein Volk in den 7 Jahren des ungesunden Wüsten- 
lebens bei so körperlicher Wohlfahrt zu erhalten, dass ausser 
Aussatz nennenswerthe Allgemeinkrankheiten kaum vor- 
kamen. Das uns hier speciell interessirende Gebot lautete: 
„Sechs Tage sollt' ihr arbeiten; den siebenten Tag aber sollt 
ihr heilig halten, einen Sabbath der Ruhe u. s. w/* (2. Buch 
Moses, Cap. 35 V. 2). Anders war die Methode der grie- 
chischen Gesetzgeber, welche Feiertage nicht eigentlich be- 
fahlen, wohl aber von Zeit zu Zeit „gymnastische Spiele*^ aus- 
schrieben, bei welchen sich das Volk in edelster Weise er- 
holte und vergnügte. Wie sehr das heidnische Alterthum 
andererseits anhaltende Arbeit als eine Strafe und Schande 
betrachtete, lehrt der Mythus von den Danaiden, den 
Tüchtem des Danaus, welche für den an ihren Männern be- 
gangenen Mord von dem Fluche betroffen wurden, ohne 
Unterbrechung Wasser in bodenlose Fässer zu schöpfen. 
•Moses und M o s e s Und L y c u r g hatten ihrer Zeit deshalb leichteres 
^^^'^' Spiel, weil das Gemeinwesen überhaupt noch klein, durch 
Zuzug oder Auswanderung wenig verändert, wie eineHeerde 
sich leiten, überhaupt die Kindheit des Menschengeschlech- 
tes sich williger zum Gehorsam finden Hess. Heute sehen 
wir die Gesellschaft um einige Jahrtausende älter geworden, 
wie eine oceanische Fluthmasse bald Wellen in die Feme 
senden, bald solche aus der Ferne empfangen. Wie jetzt 
ein Jeder lesen und schreiben kann, so will er auch zu dem 
Wie? allemal das Warum? wissen, ehe er danach handelt. 
Die Praxis der Gesundheitspflege zumal ist heutzutage noth- 
gedrungen auf die Freiwilligkeit des Einzelnen angewiesen 
und muss sich, wenn anders sie Fleisch und Blut annehmen 
soll , nicht blos von oben , sondern auch von unten organi- 
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siren. Die Obrigkeit beschränkt sich darauf, die allgemeinen 
Normen vorzuschreiben und überlässt es dem Publi- 
kum, sich je nach Ort, Zeit und Umständen selbstständig 
danach zu richten, höchstens dass sie selbst mit einem guten 
Beispiele vorangeht, was freilich in Sachen der Sonntags- 
ruhe nicht immer auffällig zu Tage tritt. Die berufenen 
Leiter des Gemeinwesen und der Privatkreise sind die Aerzte, 
welche durch fachmännische Belehrung, gutes Beispiel, frei- 
willige Wachsamkeit die Initiative ergreifen, als deren auf* 
fällige Frucht in der Neuzeit die Bildung von öffentlichen 
Gesundheitsflege -Vereinen sowie eine Anzahl populärer 
Schriften zu verzeichnen ist Der Hauptgegenstand, mit 
dem sich die Vereine» beschäftigen, bildet die Abwehr 
epidemischer Erkrankungen und es hat sich unter Anderen 
in meinem Heimathsorte recht deutlich gezeigt, wie nicht 
medizinische Polizei, sondern Selbsthülfe die thatkräftige In- 
stanz wider die Seuche bildet, die unsere Stadt so mörde- 
risch heimsuchte. Wenden wir dies Ergebniss auf den Ge- 
genstand vorliegender Schrift an, so erkläre ich — vielen 
Lesern vielleicht in vorläufig dunklem Uebergange — die 
Einhaltung der Sonntagsruhe für den nöthigsten Schutz 
wider schleichendes Siechthum sowohl wie wider plötzliches 
Zusammenbrechen des Körpers. 

Der „Schweizer Gesellschaft für Sonntagsheiligung** ist 
es als um so grösseres Verdienst anzurechnen, dass sie die 
populäre Behandlung dieser Frage anregte , als noch Viele 
— in wörtlicher Deutung des mosaischen Gebotes — die 
Sonntagsruhe wie eine rein theologische Einrichtung be- 
trachten, die sie um so weniger angehe, je mehr sie sich 
von confessioneller Religiosität losgesagt haben. Diese An^ 
schauung dürfte schon durch meine vorhin gegebene histo- 
rische Notiz widerlegt sein und später werde ich Gelegen- 
heit haben, diese Materialien zu vervollständigen. Hier sei 
nur noch hinzugefugt, dass der bekannte Socialist Proudhon Proudhon. 
in seiner Schrift „de la cdebration du Dimanche^* auf dem 
Wege rein volkswirthschaftlicher und moralisirender Betrach- 
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tung dahin gelangt, die Sonntagsruhe als eine Bedingung 

öffentlicher und privater Wohlfahrt hinzustellen. In gleichem 

Sinne haben sich in England Männer aus dem Volke , ja 

Quinten, aus dem Arbeiterstande, namentlich Quinton, Younger 

Younger, ' >C » ö 

Farquhar. und Farquhar, publicistisch ausgesprochen. 

Das Genfer Preisausschreiben wird femer nicht ver- 
fehlen, auch die Leiter der Gesundheitspflegevereine zur 
Erörterung dieser bisher von ihnen noch nicht beachteten 
Frage anzuregen. Vorliegende Schrift will, wenn Verfasser 
sich nicht irrt, zum ersten Male die hygieinischen Gründe 
entwickeln, welche die Nothwendigkeit der Sonntagsruhe, 
falls nicht Alles trügt , eben so sicher beweisen , wie jene 
anderen die Nothwendigkeit der Desinfektion bei Epidemieen 
u. dgl. 

Schwieriger freilich scheint es , dem Denkträgen und 
Kurzsichtigen, dem die Ausnutzung des Augenblickes über 
Alles geht, der sich also an dem mit der Sonntagsruhe ver- 
bundenen ,,Geschäftsversäumniss" stösst, den gesundheitlichen 
Nachtheil, der mit der Sonntagsarbeit erkauft wird, ebenso 
klar zu machen wie den der unterlassenen Desinfection. 
Es fragt sich sogar, ob solche Gegnerschaft auf die 
Dauer belehrt würde durch Beispiele, in denen etwa 
Jemand durch unterlassene Sonntagsruhe plötzlich zu 
Tode gekommen wäre. Der willige Leser aber sei auf jene 
gar nicht seltenen Schreckenskunden aufmerksam gemacht, 
wonach Arbeiter im besten Mannesalter und anscheinend 
von Gesundheit strotzend, einer Lungenentzündung oder 
sonst einer Fieberkrankheit erlagen, welche andere, weniger 
kräftige Leute überleben; jene aber erliegen just in dem 
Augenblicke, da sie nach rastloser, Jahr aus Jahr ein, Woche 
für Woche, Tag für Tag gepflogener Arbeit im Begriff 
stehen, sich selbstständiger zu setzen, zu einer bequemeren 
Lebensweise überzugehen! Verwiesen sei ferner auf die 
immer mehr steigende Sterblichkeitsziffer unter den arbei- 
tenden Classen, auf die grosse Anzahl von Solchen, die 
vorzeitig den Dienst eines wichtigen Organes, z. B. des 
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Auges, einbüssten oder sonst wie arbeitsunfähig wurden. Es 
ist so wenig Uebertreibung, dass es vielmehr' dem wahren 
Thatbestande vielleicht nicht nahe kommt, wenn ich sage, 
dass schleichendes Siechthum, erworben durch ungesunde 
Lebensgewohnheiten, ebenso viele Menschenleben dahinrafft 
wie Cholera und Typhus, nur dass dieser Zusammenhang 
sich nicht durch massenhaft auf einmal erfolgende Todes- 
fälle bemerkbar macht. Vielleicht trägt die folgende Aus- 
einandersetzung dazu bei, dem Leser auch für diesen ge- 
sundheitlichen Nothstand unseres Culturlebens den Blick zu 
öffnen, ihn in der Sonntagsruhe einen Haupthebel zur Be- 
seitigung desselben erblicken zu lassen. 

Bevor ich jedoch in die zusammenhängende theoretische 
Darlegung eintrete, scheint es passend, dem praktischen 
Sinne erst mit einigen empirischen Thatsachen und Aus- 
sprüchen unter die Arme zu greifen und ihm in Voraus die 
günstige Meinung beizubringen, die nothwendig ist, um sich 
mit Interesse in eine neue Lehre hineinzuarbeiten. 

Es ist keine erfundene, sondern eine wahre Geschichte, Praküsches 
die uns von zuverlässiger Seite folgendermassen berichtet "^p®* 
wird: 

„Als vor Jahren , noch vor der Zeit der Eisenbahnen, 
grosse Frachtfuhrwerke Hunderte von Meilen Waaren aus 
dem Osten nach dem Westen transportirten , wo sie dann 
8 bis IG Wochen unterwegs waren, wurde von Freunden 
der Sonntagsruhe folgende Wette mit Gegnern derselben 
eingegangen: Zwei Fuhrleute mit gleichen Wagen, gleicher 
Last tind Bespannung sollten eines Montag Morgens die- 
selbe Reise antreten, der Sonntagsfreund mit seinem Ge- 
spann jeden Sonntag Ruhe halten, der Andere jedoch Sonn- 
tags fahren.'* 

„Was war das Ergebniss?" 

„Da mit Frachtfuhrwerk überhaupt nur täglich bestimmte 
Touren, bis zum bestimmten Wirthshaus, etwa 3 bis 4 
Meilen weit, gemacht werden können, so kam der Gegner 
am ersten Sonntage 3 bis 4 Meilen weiter als der Andere 
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und SO fort. In der sechsten Woche jedoch gewann Letzterer 
den VorspriÄig und erreichte mit seinen wohlgepflegten 
Pferden rechtzeitig das Ziel, während des Ersteren Thiere 
abgetrieben und kraftlos, verspätet eintrafen/' 
Vofbiidcr! Diese Geschichte erzäht nur praktisch, was der eng- 

lische Arzt Farre vor Jahrzehnten im britischen Parlamente 
theoretisch über die Feststellung der Arbeitszeit in Fabriken 
vortrug, wenn er sagte: „Ich sehe den Sonntag als unent- 
behrlichen Ruhetag an, durch welchen die unserem Körper 
innewohnende Kraft der Selbsterneuerung und Wiederher- 
stellung ergänzt wird, Ist diese Kraft einmal verloren, so 
hilft keine Medizin mehr. Wohl stellt die Ruhe der Nacht 
die Kräfte theilweise, nicht aber in ausreichendem Maasse 
wieder her. Deshalb hat die göttliche Vorsehung einen 
Tag von sieben als Ruhetag und zur Ergänzung der Nacht- 
ruhe angeordnet, um die erschöpfte Kraft vollständig wieder- 
herzustellen. Die schädliche Wirkung unausgesetzter, ruhe- 
loser Arbeit ist zwar bei'm Menschen nicht so schnell be- 
merkbar als bei'm Thiere, aber er bricht dann am Ende um 
so rascher zusammen. Die Anordnung eines Ruhetages 
nach sechs Werktagen ist eine Naturnothwendigkeit , keine 
willkührliche Satzung. Der menschliche Organismus ist 
nun einmal so eingerichtet, dass er von sieben Tagen je 
einen zum Ausruhen von geistiger und leiblicher Arbeit 
bedarf." 

Dieser Erklärung stimmte in Amerika ein Verein von 
25 Aerzten einhellig bei: „So weit meine Erfahrung reicht" 
sagte einer Derselben, Dr. Warren „habe ich stets geftmden, 
dass Leute, die sich gewöhnt haben, sich für den Sonntag 
allen weltlichen Arbeiten und Sorgen zu entschlagen, im 
Laufe der Woche das Bedeutendste zu leisten im Stande 
sind. Ich bin auch überzeugt, dass Solche in sechs Tagen 
mehr arbeiten und ihre Sache besser machen als wenn sie 
alle sieben Tage fortarbeiten." 

Der englische Rechtsgelehrte J. Wilson sprach auf dem 
Sterbebette zu einem Freunde Folgendes : „Sage doch allen 
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angehenden Juristen, dass sie, wenn sie Erfolg haben wollen, 
Sonntags nicht arbeiten sollen. Sonntagsarbeit ist nicht der 
Weg zu glücklichen Erfolgen. Merkwürdig! mir sind alle 
Sonntagsarbeiten fehlgeschlagen !*' — 

Bei der Explosion des Kessels auf einem Dampfschiffe? 
der Themse erklärten die zu gerichtlicher Verantwortung 
gezogenen Maschinenarbeiter, die Schuld des Unglücks liege 
an ihren Sonntagsarbeiten, denn die unausgesetzte, rühelose 
Arbeit mache stumpf und missvergnügt. Aehnlich war es 
bei den 2000 englischen Arbeitern, deren Sache im Jahre 
1848 vor Gericht verhandelt wurde. Sie hatten mehrere 
Jahre lang Sonn- und Werktags arbeiten müssen und dafür 
nicht blos sieben- sondern achttägigen Lohn erhalten, aber 
die unter ihnen um sich greifende Entsittlichung und die 
Erschöpfung ihrer Arbeitskraft brachte es schliesslich dahin, 
dass Alles schlecht und rückwärts ging. Das Gericht be- 
schränkte die Arbeitszeit auf sechs Wochentage und bald 
stellte sich heraus, dass in dieser Zeit mehr und bessere 
Arbeit geliefert wurde, als vorher bei vollem Wochen- 
dienste. 

Um hier gleich auch eine Erfahrung über die DecadeoieDecade. 
d. h. den zehnten Ruhetag, welchen bekanntlich die franzö- 
sische Revolution im Anschluss an ihre Zehntheilung in 
Maass und Gewicht einführte, anzufügen, so lautete das Ur- 
theil eines Arbeiters , der diese Zeit in Paris erlebt hatte, 
folgendermassen: „die Decade war nichts weniger als zweck- 
mässig, eher fast das GegentheiL Unser Sonntag ist das 
Richtige, man mag sagen, was man will. Als es diesen nicht 
mehr gab, gab es auch keinen ordentlichen Werktag; die 
Ruhe am zehnten Tage war nicht geboten , man konnte es 
damit halten, wie man wollte. Die Werkstätten waren nicht 
geschlossen; wir arbeiteten, wann es uns gefiel, manchmal 
mehr als uns lieb war. Aber in dieser ganzen Decadezeit 
gab es auch nicht einen Monat, in dem ich so gute Ge- 
schäfte gemacht hätte wie nachher und vorher. Ich war 
seelenfroh, als die Decaden den Weg alles Fleisches gingen 
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und unsere alten Wochen wieder in Gang kamen. Nein, 
der Sonntag — der Sonntag soll leben!" 

Diese Beispiele werden genügen, um dem Leser die 
Ansicht beizubringen, die wir nicht kürzer und treffender 
als mit Proudhon's Worten geben können : das nemlich 
das Institut der Sonntagsruhe nicht ein Gegenstand des 
Meinens, sondern des Wissens ist und diese Wissen- 
schaft soll nunmehr im Folgenden begründet werden. — 



II. 
Das organische Getriebe des menschlichen Körpers. 

ciS^Pabiik" Das Ganze unseres lebenden Körpers ist von den alten 
Anatomen nicht mit Unrecht eine Fabrik genannt worden 
d. h. ein Inbegriff von mehreren harmonisch zusammen- 
arbeitenden Apparaten (Maschinen), welche in den Gehäusen 
der Körperhöhlen, namentlich in der Brust- und Unterleibs- 
höhle eingeschlossen sind, deren richtiges Functioniren als 
Gesammtresultat (Fabrikat) das leibliche und geistige Wohl- 
befinden schafft. Von einer mechanischen Fabrik unter- 
scheidet sich diese organische dadurch, dass einzelne Theile, 
die etwa entzwei gehen , sich nicht durch Einfügung neuer 
ersetzen lassen, sondern dass dann das Ganze ein für alle- 
mal beschädigt bleibt. Möglich zwar ist es, dass wenn z. B. 
ein Lungenflügel lahm gelegt ist, der and^-e dessen Leistung 
durch Mehrarbeit eine Zeit lang ersetzt; dies geschieht aber 
nur um den Preis der Möglichkeit, dass auch dieser gesunde 
Flügel allmählig aufgerieben wird, beide nun auch noch das 
Herz in Mitleidenschaft ziehen, wo es dann nicht mehr lange 
währt, bis auch die Nieren und schliesslich der ganze Kör- 
per in*s Verderben gezogen wird. Einseitige Praxis ist es 
daher, wenn man hier, wie etwa bei den Locomotiven durch 
Oelen der Räder und Heizung des Kessels, nur einem Ap- 
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parate, z. B. dem hungernden und dürstenden Magen Pflege 
angedeihen lässt. Vielmehr muss man allen einzelnen Or- 
ganen, auch denen, die ihre Bedürfhisse nicht durch sonder- 
liche Gefühle äussern, jeder Zeit und zu gleichen Theilen 
gerecht werden, die* Gesundheit immer mit Rücksicht auf 
ihren Ursprung aus einer Vielheit von Organen und auf das 
harmonische Ineinandergreifen dieser Vielheit zu pflegen be- 
dacht sein. Ich will nun versuchen, die Bedeutung der 
Hauptorgane erst im Einzelnen, danach in ihrem Zcisammen- 
hange mit dem Ganzen, dem Facit des Gesundheitszustan- 
des , darzulegen , beides mit besonderer Rücksicht auf die 
Schädigungen, welche von der beruflichen Thätigkeit der in 
regelmässigem Dienste arbeitenden Classen, sei'n sie nun 
eigentliche Handwerker oder Bureau - Arbeiter , herbeige- 
führt werden können, wenn nicht Remedur durch Sonntags- 
ruhe eintritt. 

Die Eingeweide der Brusthöhle , nemlich die beiden Die Brust- 
Lungenflügel und das Herz, stehen in innigster Wechsel- ®'**°®' 
Wirkung, wie das Jeder aus Erfahrung weiss: athmen wir 
rasch, so schlägt auch bald das Herz rascher; haben wir 
Herzklopfen, so athmen wir unwillkürlich tiefer, weil wir 
fühlen, wie dies das Herz erleichtert. Legt man hiebei das 
Ohr in der Herzgegend an, so hört man, wenn im Horchen 
geübt, die Herzklappen sich bedächtiger schliessen u. s. w. 
Die Lungenthätigkdt, für sich betrachtet, bestimmt: 

i) Die Farbe des Blutes und dadurch mittelbar die Biutfarbe. 
Farbe der Haut wie das ganze Aussehen, den gesunden 
oder leidenden Eindruck, den Jemand auf den ersten Blick 
hervorruft. Die Formbestandtheile, die in der Blutflüssig- 
keit zu Milliarden schwimmenden Blutscheiben, ohne welche 
das Blut wie Wasser aussehen würde, werden in dem unge- 
heuren Haargefässnetz der Lungen — welches in der Fläche 
etwa 60 Quadratmeter bedecken würde — mit Sauerstoff 
gefüttert, dadurch hellroth und grösser. Vorher waren sie 
dunkelroth und kleiner, weil sie auf ihrem Wege zu den 
Lungen aus den verschiedenen Geweben Kohlensäure auf- 
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genommen hatten. Diese nun geben sie, ehe sie Sauerstoff 
eintauschen, nach aussen ab, daher der Athem des Menschen 
wie aller lebenden Geschöpfe ebenso giftig ist wie z. B. die 
Luft in Kellern, wo gährende Flüssigkeiten Kohlensäure ent- 
wickeln. Ein bräunekrankes Kind, welches seine giftige 
Athemluft nicht hinausbefördern kann, erstickt ebenso wie 
Jemand , der in solcher Kellerluft Kohlensäure statt Sauer- 
stoffs von aussen einathmet. Wer seine Athmung vernach- 
lässigt , behält immer einen Theil Kohlensäure in seinen 
Lungen, erstickt zwar nicht, kränkelt aber an Mattigkeit, 
Nervenweh, Sinnesschwäche, sieht elend, zuweilen blausüch- 
tig aus. Wer dagegen geflissentlich flott und voll athmet, 
treibt alle Kohlensäure aus , nimmt reichlich Sauerstoff ein, 
bekommt rothe Farbe, sieht frisch und munter aus. 
Binnenluft 2) Mit dem blossen Wie? der Athmung ist's aber 
Auseniuft. nicht gethan , sondern es muss auch das Was? beachtet 
werden. Offenbar können die Blutscheiben Sauerstoff nur 
dann bekommen, wenn solcher in der umgebenden Luft 
reichlich und gut enthalten ist, und dies ist nur der Fall bei 
frischer, freier Luftbeschaffenheit, wie sie der Himmel un- 
mittelbar spendet. Im practischen Leben ist der Gegensatz 
zu beachten, in welchem die Aussenluft, wie wir jene ur- 
sprüngliche Form nennen, zur Binnenluft (air confinö) 
steht, wie wir den in Wohnräumen und Arbeitsstätten ein- 
geschlossenen Dunstkreis nennen. Muster guter Aussenluft 
ist die vor dem Thore, über Wald und Wiesen wehende, 
weil sie durch Nichts verunreinigt, wohl aber stets den Sauer- 
stoff in jener besten Qualität zugeführt erhält, die man 
Ozon. Ozon nennt, und die von der Pflanzenwelt unter Mitwir- 
kung des Sonnenlichtes erzeugt wird. Die städtische Aussen- 
luft enthält zwar auch gehörigen Sauerstoff, aber um so we- 
niger Ozon, je mehr es an Gärten, Baumanlagen und freier 
Bewegung gebricht; sie ist nicht nur weniger frisch, sondern 
auch weniger rein, weil stets mit Staubmassen verschieden- 
sten Ursprungs vermischt. Das merken wir Alle, wenn uns 
einmal das Dampfross aus dem städtischen Dunstkreise plötz- 
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lieh in's Gebirge vesetzt Frische, reine Luft mundet der 
Lunge etwa so, wie dem Magen frisches, reines Quellwasser — 
Stadtluft etwa so, wie abgestandenes, unklares Wasser. 

Die Binnenluft vollends entspricht um so weniger der 
Vorschrift einer gesunden Lungenspeise, je mehr der Zutritt 
von Aussenluft durch Mangel ausreichender Ventilation ab- 
gesperrt ist. Der ursprünglich vorhandene Sauerstoff ist 
bald aufgezehrt, denn jeder Insasse bedarf in der Stunde 
seine 34 Grammes und dieser Bedarf wird lautend nur da 
gedeckt, wo in der Stunde mindestens 600 Cubikfuss Aussen- 
luft pro Person einströmen. In Wintertagen wird durch die 
künstliche Beleuchtung der Sauerstoffconsum noch erheb- 
licher, denn von Kerzen und Gasflammen bedarf jede fast 
ebenso viel wie eine Person. Damit nicht genug, so wird 
die Binnenluft auch noch positiv verschlechtert durch die 
Kohlensäure, welche die Insassen, deren Jeder, Erwachsener 
sowohl wie Kind, nicht weniger als 40 Grammes* aushaucht. 
Wer in solcher Luft von Anfang an verweilt, wird die Ver- 
schlechterung nicht so gewahr, wie der von draussen Ein- 
tretende, dem sofort dumpfer Geruch entgegendringt, der 
Athem stockt und das Blut in*s Gesicht steigt 

Ein Blick in irgend welchen Arbeitsraum, sei's eine Ta- 
baksfabrikwerkstätte oder eine Tischlerei, Schlosserei, Spin- 
nerei, ein Kaufmanns- oder Post-Bureau, eine Cassen-Con- 
trole oder eine Telegraphenstation — lehrt, dass sie sammt 
und sonders den Ansprüchen an den nothdürftigsten Grad 
von Luftwechsel nicht entsprechen, dass also alle darin Ver- 
weilenden sich methodisch mit Erstickungsblut, wie wir ^"^bfc^^ 
das mit Kohlensäure beladene Blut nennen wollen, fiillen. 

3) Aber nicht blos verdorben, sondern auch unrein ist staubiuft. 
diese Binnenluft; verglichen wir vorhin schon die städtische 
Aussenluft mit trübem Wasser, so gilt dies in noch hö- 
herem Maasse von dem Dunstkreise, in welchem mehrere 
Arbeiter den Tag verbringen. In Werkstätten, wo getisch- 
lert, geschlossert, Tatak gesponnen, Rosshaar gezupft, Leine- 
wand oder Tuch verarbeitet wird, erkennt man die Staub- 
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plage meist schon auf den Gesichtern, sonst auch an den 
Fenstern; aber auch in Bureau's, wo ein- und ausgegangen^ 
mit Kohlen geheizt wird, sammelt mian auf einer blanken 
Glasplatte, die man eine Zeit lang liegen lässt, ansehnliche 
Staubmassen, die unter dem Microscope wie kleine Splitter 
aussehen. Bei einfallendem Sonnenlichte erscheinen die Licht- 
strahlen wie Balken von feinen Staubmassen, welche durch 
die geringste Bewegung überall umhergewirbelt werden. Von 
den gröberen Staubarten, namentlich denen, die bei'm 
Steinhauen, Porzelandrehen u. dgL erzeugt werden, ist es 
schon allgemein bekannt, dass sie in die Lunge gerathen, 
deren Gewebe durchdringen und frühes Lungensiechthum 
herbeiführen. Viel zu wenig aber wird die Thatsache be- 
achtet, dass auch jener feine, sogenannte Sonnenstaub 
gerade in seiner scheinbar unschuldigen Gestalt einen heim- 
tückischen Lungenfeind abgiebt. Die grobe Art nemlich 
fällt zu Boden und bedroht nur Den, der sich mit dem Munde 
in der Nähe des Materials befindet, die feine Art dagegen 
fliegt beständig umher, in der Heizperiode sogar stets in 
der Höhe der Köpfe (entsprechend der durch den Ofen un- 
terhaltenen Luftströmung) und so zieht jeder Schuhmacher, 
Schneider, Schreiber, Postbeamte, Telegraphist Tag über eine 
ganze Portion Staub in seine Lungen, welche ihm die Kehle 
reizen, trockenen Husten und missfarbigen Auswurf machen. 
Und zwar ist diese Invasion um so nachhaltiger, je ruhiger die 
Lebensweise, je weniger das Athmen (s. unter Nr. 4) geübt 
wird. Wer auf dem Tanzboden Staub einzieht, gibt ihn so- 
gleich wieder von sich, denn die lebhafte Körperbewegung 
unterhält eine ebenso lebhafte Ein- wie Ausathmung oder» 
wie ich es kurz nennen will, Lungenventilation. Dies 
führt zu einer näheren Betrachtung der schon unter Nr. 2 
angedeuteten Sünden wider das Wie? der Athmung. 
Athmung! 4) Viele Berufsmenschen erwidern, wenn ihnen vom 

Arzte gerathen wird, sich ordentliche Bewegung (also auch 
Uebung im Vollathmen) angedeihen zu lassen, dass ihr Ta- 
gewerk, sei's Fabrikarbeit oder häusliches Handiren, z. B. 
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Waschen, Aufräumen, Putzen von Geräthen ihnen Bewegung 
genug auferlege, sie sogar gegen Abend todtmüde mache. 
Nicht davon zu reden, dass solche „Bewegung" sdion des- 
halb nicht gesund sein kann, weil sie in ungesunder Luft 
(s. unter Nr. i) vorgenommen wird, so sind alle diese häus- 
lichen und gewerblichen Handirungen einseitige, also nicht 
auf harmonische Bethätigung aller Bewegungsapparate ge- 
richtete, ja die Lunge mittelbar schädigende. Hände und 
Arme werden nemlich von den Schultern her bewegt, welche 
unter dem Namen des Schultergürtels gleich einem 
Dachstuhl über den Lungenspitzen lagern. Sollen die Lun- 
genspitzen voll athmen, so muss der Schultergürtel feder- 
artig nachgeben, was selbst bei blos herabhängenden Ar- 
men nicht ganz leicht geschieht. Dies wissen alle dieje- 
nigen instinctmässig, die, wenn sie zu laufen sich anschicken, 
die Hände in die Seiten stützen. Noch mehr erleichternd 
wirkt es, wenn man die Hände über den Kopf legt. Das 
Gregentheil aber geschieht z. B. bei'm Wassertragen, wo das 
Athmen in fühl- und sichtbarem Grade gefesselt ist. Es 
geschieht aber auch in niederem Grade bei allen jenen 
Handirungen, bei welchen das Minus aber dadurch wieder 
zu einem Plus ergänzt wird, dass die Arbeit eine anhaltende 
bleibt. Dasselbe gilt von der hockenden Haltung, wie Hockende 
ich allgemein diejenige nenne, welche schreibende, nähende, *'""*• 
oder sonstwie in sitzender, nach vom gebeugter Haltung auf 
dem Tische arbeitende Berufsmenschen einnehmen. Denn 
auch hier ist der Schultergürtel durch das Aufstützen der 
Vorderarme fixirt: die Lungenspitzen können nicht athmen, 
was, beiläufig bemerkt, noch die Staubanhäufung in ihnen 
begünstigt (s. unter Nr. 3). 

5) Wenn solche einseitig arbeitenden oder hockenden Brustfeiu 
Arbeiter häufig über Brustschmerzen klagen, so kommt dies 
auf Rechnung des geschädigten Brustfells. Die Lungen liegen 
nemlich im Brustfellsack wie der Finger in einem umge- 
stülpten Handschuh und die beiden Flächen des Brustfells 
vermitteln ein glattes, geräuschloses Auf- und Niedersteigen 
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der athmenden Lunge. Befindet sieb, aber der Brustkorb 
unter der anhaltenden Fessel eines belaäiteten oder fixirten 
Schulterblattes, so wird das Brustfell leicfct faltig, trocken 
und die glatte Bewegung geräth in's Stockea. Gegen sol- 
ches Bruststechen hilft weder Schröpfen noch Sol^witzen, son- 
dern nur: tüchtiges, ungehindertes VoUathmen. 

Herzthätig- Das Herz, welches aus der Lunge von rechts u|pd links 
das, wenn's mit rechten Dingen zugeht, durch LeM|Psluft 
zur Ernährung geschickt gemachte Blut in seine linke Haii&^ 
zugeschickt bekommt, pumpt es in einzelnen Pulsschlägel 
sofort in die Körperschlagader. Diese bildet das Anfangs-^ 
stück jenes ausgedehnten Röhren- oder Gefäss-Systems, wel- 
ches den Körper bis in die letzten Fasern und Häute mit 
Blut versorgt, und das so reichlich, dass die gegen das Licht 
betrachteten Finger oder Ormuscheln gleichmässig von Blut 
getränkt — blutroth erscheinen. Ausser der Farbe (vgl. 
unter Nr. i) erhalten die Gewebe auf diesem Wege auch 
ihren Nahrungssaft und ihre Wärme. Vorerst erregt das \^ 

Gefäss-System unser Interesse nach den zwei Richtungen, in 
welchen das Blut darin strömt, nemlich in der Richtung des 
Pulsader- (Arterien-) und des einfachen Blutader- (Venen-) 
Systems. 

Pulsadern. g) DJe Erschdnung, die man Puls nennt, kennt Jeder 

aus Betrachtung und Befiihlung der bekannten Stelle vor 
dem Handgelenke: ein weicher, blutgefullter Schlauch, der 
sich etwa alle Secunden hebt und senkt. Solcher Stellen ^ 

giebt es aber allenthalben und so denke man sich den mensch- 1 

liehen Körper, besonders das Knochengerüst, als eine Art ^ 

Gestell, am welchem, gleich dem Weinstocke, ein ganzes Ge- 
flecht, solcher Schläuche auf- und niederrankt, so hat man 
eine Vorstellung von der Art, wie die Körperschlagader, \ 

sich in immer kleinere Aeste theilend, zum Kopfe hinauf, die 
Wirbelsäule hinab, die Arme und Beine entlang sich ausbreitet. 
Was in der Gärtnerei der Bast, das sind hier Häute und Mus- \ 
kein, welche, weder den geschlängelten Verlauf, noch die 
Pulsation hindernd, den Gefässen nur Halt nach aussen ver- ■ 
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leihen. Unnachgiebiger Druck dagegen oder ungewöhnliche, 
anhaltende Beugung der Gelenke würde den Blutlauf hemmen, 
leztere sogar das Blut nach rückwärts treiben. Wenn der 
Chirurg eine blutende, spritzende Pulsader am Beine vor sich 
und für den Augenblick nicht die nöthigen Instrumente zur 
Hand hat, so biegt er das Knie stark nach hinten, knickt 
dadurch das Gefäss in der Kniekehle zusammen und die Blu- 
tung steht! Unrichtige Stellung der Gelenke hat dieselbe 
Wirkung auf das unverletzte Gefäss-System und dies ist ein 
so wichtiger diätetischer, praktisch aber leider noch so wenig 
gewürdigter Punkt, dass wir uns etwas weitläufiger über ihn 
verbreiten müssen. 

Schlägt man ein Bein elastisch über das andere Knie, 
so bemerkt man sehr bald, wie die Fussspitze des übergeschla- 
genen mit jedem Pulsschlage leicht vorwärts schnellt; stützt 
man den Ellenbogen leicht auf die Tischplatte und lässt von 
dem erhobenen Daumen einen Faden herabhängen, an dem 
ein Ring befestigt ist, so wird der leztere alsbald in pendel- 
artige Schwingungen gerathen und gegen die Wände eines 
Glases anschlagen, welche Erscheinung von Leichtgläubigen 
wohl als wahrsagend gerühmt wird. Die Bewegung des 
Tisches in der Periode der Tischrückerei war dasselbe wie 
die Bewegung des Ringes. Nähert man den Unterkiefer bis 
auf einen geringen Abstand dem Oberkiefer, so hört man 
bei jedem Pulsschlage, dass die unteren Schneidezähne gegen 
die oberen geschlagen werden. Diese Erscheinungen werden 
leicht erklärlich, wenn man sich in jedem der beregten Ge- 
lenke eine Pulsader winklig verlaufend, bei jedem Pulsschlage 
anschwellend, sich daher nach aussen kehrend denkt. Der 
schlaff gehaltene Fuss, Arm, Kiefer folgt unwillkürlich der 
Bewegung ; doch bedarf es nur einer geringen Muskelspan- 
nung mit Willen, um diese Nachgiebigkeit der Gelenke gegen 
das Gefässrohr aufzuheben; stärkere Spannung und Beugung 
des Gelenkes ist sogar, wie wir schon von den Chirurgien 
lernten, Puls und Blutlauf gänzlich aufzuheben im Stande. 
Arbeitsscheuen Schulknaben wird nachgesagt, sie verständen 
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es, wenn sie den Arzt kommen hören, durch Spannung des 
Hand- und Ellenbogengelenkes und Stossen des letzeren 
gegen eine harte Unterlage vorübergehende Pulslosigkeit zu 
erzeugen. Nun denke sich der Leser einen Arbeiter, etwa 
Schlosser, der den halben Tag mit seinem rechten Arme 
solche Bewegungen vornimmt oder mit dem einen Fusse Stunden 
lang den Blasebalg tritt! Setzen wir uns die Frage systema- 
tisch auseinander, so gelangen wir zu folgender Uebersicht: 
PuiVbcwc- Nennen wir die Pulsbewegung, die durch Nichts genirt 
snng, y^if(^^ die schlanke, so wird selbige durch alle jene Körper- 
und Gliedhaltungen begünstigt, die wir instinktmässig an- 
nehmen, wenn wir uns „gehen lassen^ uns „nonchalant" la- 
gern, oder „bequem strecken". Dem Soldaten wird sie 
mit „Rührt Euch!" commandirt. Kinder sind Virtuosen im 
„Rekeln*^ im „Nichtstillesitzenkönnen", überhaupt in all* den, 
von dem Gesichtspunkte des „äusseren Anstandes" ver- 
pönten Manieren, deren Glanzperiode in die sogenann- 
ten Flegeljahre fällt. Aber die Erzieher sollten sich's 
gesagt sein lassen „Naturam expellas furca, tamen usque 
recurrens was sich deutsch etwa folgendermassen wieder- 
geben lässt: „Tiefer Sinn steckt oft im kindischen Spiel". 
Die Altersstufe, in der noch nicht aller Naturtrieb erstickt 
ist, fühlt den Conflikt, in welchen das pulsirende Gefäss- 
system mit den Muskeln und Knochen bei gezwungener 
Haltung geräth und bleibt daher stets zu lässiger d. h. der 
schlanken Pulsbewegung günstiger Körperhaltung geneigt. 
Auch wir Erwachsene thun's den Kindern nach bei Gelegen- 
heiten, wo unser Sinn nicht beruflich in Anspruch genommen 
ist, so dass wir mehr Acht auf unser Körperbefinden geben, 
z. B. im Eisenbahn-Coupe: wetteifert da nicht die ganze Ge- 
sellschaft in der Annahme einer möglichst bequemen Hal- 
tung oder Lagerung? Die Pointe bei diesen Versuchen geht 
immer darauf hinaus, die Gelenke halb gebeugt, in der Mitte 
zwischen Streckung und Beugung zu halten und in der That 
hat dann die schlanke Pulsbewegung leichtestes Spiel. War 
das Coupe so stark besetzt, dass man nur mit verschränkten 
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Gliedern sitzen konnte, so fühlte man gegen Ende der Fahrt 
die Füsse einschlafen (in Folge mangelhafter Blutzufuhr) und 
noch ehe der Zug anhielt, erhob man sich, um die Glieder, 
Arme und Beine zu recken, zu dehnen d. h. dem gefesselten 
Gefässrohr wieder freie Beweglichkeit zu schenken. 

Diese empirischen Ausführungen dürften das Verständ- 
niss für die Theorie eröffnen, nach welcher ich nunmehr das Ge- 
gentheil der bequemen Haltung und dessen schädliche Wir- 
kung auf Knickung der Pulsadern zurückführe und diese, , , . .. 

^ ° habituelle 

insoweit sie gewohnheitsmässig betrieben wird, habituelle Knickung 
Knickung nenne. Die Folge habitueller Knickung des Ge- adem. 
ßsses ist — nach Ausweiss jenes chirurgischen Kunstgriffes — 
habitueller Stillstand des Blutlaufes und dieser geht mit der 
Zeit in habituellen Rückfluss, oder wie ich es nenne. Rück- Rücfitau."^ 
stau über d. h. eine Blutbewegung in einer der ursprüng- 
lichen entgegengesetzten Richtung: erst in die nächst höher 
gelegene Pulsader, allmählig aber bis hinauf zum Ausgangs- 
punkt der Blutbahn, zum Herzen. Die krankhaften Zeichen 
solchen Rückstaues entsprechen Dem, was man vulgär wohl 
Congestion nennt. Congesdon. 

Die folgenden Beispiele werden klar machen, warum ich 
die Knickungen eintheile in Haltungs- und Bewegungs- 
knickungen. 

a. Die erste Art betrachten wir an dem am Schultische Haitungs- 

knickungen. 

sitzenden Knaben. Im Coupe sind wir nur mit dem Unter- schui- 

Knaben. 

gestell beschränkt, den Rücken können wir zurücklehnen. 
Arme, Hals und Kopf nach Belieben halten. Der Schüler 
aber kann nicht nur nicht die Beine ausstrecken, sondern muss 
auch den Rücken steif halten und die durchgehends flache 
Beschaffenheit der Sitzbank (die in den Coup^'s ausgehöhlt 
ist) erschwert die bequeme Sitzhaltung ungemein. Um nur 
halbwegs erträglich zu sitzen, biegt er den Oberkörper 
stark nach vom über die Tischplatte. Damit aber knickt 
er die beiden Hauptaderstämme, die Hüftpulsadern, welche 
in der Leistengegend aus dem Unterleibe zum Oberschenkel 
hervortreten und vom Herzen nur etwa einen halben Meter 
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entfernt liegen. Bei'm Aufsetzen der Füsse auf das Tritt- 
brett knickt er sowohl die Adern im Fuss- als im Kniege- 
lenke: macht zusammen schon drei Paare, also sechs habi- 
tuelle Knickungen, welche um weitere vier Paare vermehrt 
werden, wenn's an's Schreiben, Rechnen u. dgl. geht Hier 
werden nemlich Hand-, Ellenbogen- und Schultergelenke 
gesteift, Hals und Kopf in einer gezwungenen Lage gehalten. 
Gestattet, wie dies so häufig der Fall, enges Zusammensitzen 
das Aufstützen beider Arme nicht, so wird die rechte 
Schulter und mit ihr die Wirbelsäule verschoben, wo dann 
auch noch die an der Wirbelsäule herablaufende Pulsader 
Knickung erleidet. 

Das Bild des schreibenden Schulknaben ist auf jene 
ganze, grosse Vielheit erwachsener Berufsmenschen anwend- 
bar, welche in Bureaus, Gerichtsstuben, Postanstalten, Tele- 
graphieen u. s. w. Schreiberdienste verrichten. Am bedauerns- 

^^chriSS^fwerthesten sind jene jugendlichen Leutchen, die, eben der 
Schulbank entronnen, an den Stuhl des kaufmännischen Pul- 
tes gefesselt und von Chefs missbraucht werden, die es nicht 
gegen ihr Gewissen finden „mit Lehrlingen (anstatt mit sa- 
larirten Commis) zu arbeiten." Diese Aermsten sehen denn 
auch Sonntags das Himmelslicht nicht, sondern bleiben ge- 
rade an diesem Tage „du jour". 
kiScIunlV b. Als Beispiel für die habituelle Bewegungsknickung 
wäre der schon erwähnte, bald den Hammer schwingende, 
bald den Blasebalg tretende Schlosser das geeignetste; ihm 
schlösse sich der sägende Tischler, Holzhacker u. dgl. an. 
Mit Rücksicht uuf die im Preisausschreiben verzeichneten 
Spezialitäten sei hier ein weniger beachteter Fall commen- 

Postbcamte.tirt, ncmUch der die Briefe stempelnde Postbeamte mit einer 
Dienstzeit von vollen 12 Stunden en suite. Schon die Post- 
schreiber schädigen durch fortwährendes Sortiren der Briefe, 
Hinaufreichen in Fächer u. dgl. ihre Armpulsadem. Der 
Stempeldienst aber ist noch weit angreifender; auf grösseren 
städtischen Postämtern gehen täglich 20,000 Briefe ein, deren 
jeder 2 mal zu stempeln ist Hiemit sind 3 Beamte beauf- 
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tragt, von denen also Jeder täglich mit einem Arme an den 
drei Gelenken der Hand, des Ellenbogens und der Schulter 
j^ 3>333 "^^1 ^^^^ Knickung der Pulsader erleidet! 

c Dass sich in der Praxis beide Arten von Knickungen^.jjj^^'^'^*'^ 
nicht streng sondern lassen, vielmehr vielfach gleichzeitig 
vorkommen, leuchtet ein. Als Beipsiel einer Mischung von 
Haltungs- und Bewegungsknickung diene die Arbeit an dem maschiic. 
Apparate, der neuerdings zu einer wahren Weltmacht ge- 
worden ist, nemlich die Nähmaschine. Die Arbeiterin sitzt 
hier wie der Schulknabe, nur noch ungünstiger, da sie eines 
viel zu hohen Stuhles bedarf; also mit denselben Haltungs- 
knickungen; Füsse und Hände aber vollführen fortwährend 
Bewegungsknickungen. Die Näherin von Beruf hat einen 
fast ununterbrochenen Tagesdienst, der sich in den Wochen 
vor hohen Festen bis Mittemacht ausdehnt! 

7) Das Nähmädchen bietet sogleich Gelegenheit, um die habftircncn 
schädlichen Folgen solcher habituell unterhaltenen Pulsader- knickung" 
knickung anschaulich zu machen. Wer noch keinen Blick 
dafür hatte, nehme Gelegenheit zu einer flüchtigen Umschau 
in dieser zahlreichen Classe, an die sich das Heer der Ar- 
beiterinnen in Tabaksfabriken, Papeterieen, Bonbonfabriken 
u. dgl. anschliesst. Den schlechten Ernährungsstand, der 
auf Rechnung der ungesunden Lebensweise im Allgemeinen 
kommt, will ich hier übergehen. Als besondere Signatur 
aber, die auf Rechnung des gestörten Pulsaderblutlaufes 
kommt, wird man bei der Mehrzahl dicken Hals, in^chuUwc^! 
höherem Grade Kropf finden. Ueberhaupt ist dieses Lei- 
den auch bei der der blossen Haltungsknickung ausgesetzten 
Schuljugend ziemlich häufig, wie denn der Schweizer Hy- 
gieiniker Guillaume ganz officiell von Schulkropf spricht. 
Bei Schulkindern entwickelt er sich allmählig, bei Arbeite- 
rinnen aber tritt er oft binnen wenigen Wochen hervor. 
Uebrigens führe ich den dicken Hals keineswegs als das 
schlimmste, sondern als das augenfälligste Symptom des 
habituell geschädigten Blutlaufes zuerst an. Weit bedenk- 
licher sind die inneren Störungen. Alle Mädchen, die an 
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der Nähmaschine lernen, klagen sehr bald über Herzklopfen, 
Hitze im Kopf und Mattigkeit der Glieder. Schlosserlehr- 
linge (um die anderen Arten mit abzuhandeln) bekommen 
leicht Blutsturz. Herzfehler ist unter den arbeitenden Classen, 
wie unter Anderen der Engländer Peacock berichtet, unge- 
mein häufig. Nicht selten ereignet sich's, das unmittelbar 
HcKfehicr. bei der Arbeit „Etwas in der Brust gesprungen" scheint und 
Lungen- der Arzt nachher einen Herzklappenfehler erkennt. Häufiger 
**iJch".' ist der Fall, dass der Herzfehler sich allmählig entwickelt, 
nachdem lange Zeit periodisches Herzklopfen vorhergegan- 
gen. Noch häufiger kommt es bei solchen an Herzklopfen 
leidenden Arbeitern zu Blutsturz, aus welchem sich dann 
Lungenschwindsucht entwickeln kann; denn die Ansicht, 
dass Blutsturz schon das Symptom heimlicher Schwindsucht 
sei, ist unrichtig. Alle diese schweren Zufälle sind Belege 
für die Eingangs aufgestellte Lehre, dass der Ruin eines 
Stückes der „organischen Fabrik*' mit der Zeit das Ganze 
in's Verderben zieht. Um nun den Zusammenhang der auf- 
gezählten Zufälle mit der habituellen Knickung zu begreifen, 
denke man sich vorerst eine todte Wasserleitung, bestehend 
aus einem weichen Schlauche und einem Sammelbehälter 
oder Reservoir. Wird an ersterem der Ausfluss gehindert, 
während — wie etwa bei einer Feuerspritze — immer neues 
Wasser zuströmt, so bekommt er Risse, Löcher oder 
bauscht sich an einzelnen Stellen aus und schliesslich treibt 
die Masse rückwärts in's Reservoir, dieses im schlanken Ver- 
triebe seines Inhaltes hindernd. Am lebenden Körper be- 
wirkt die Haltungsknickung einfachen, die Bewegungsknickung 
stossweisen Rückstau, der sich in dem Maasse auf das Herz 
wirft, als dort die Knickungen sich in der Richtung nach 
oben vermehren, hier der Stoss gewaltsam und anhaltend 
ist. Da die Blutbahn ein in sich abgeschlossenes Ganze, 
einen ,,Kreislauf* darstellt, so kann das Blut vom Rückstau 
nicht etwa überlaufen, sondern es wird die ganze Einrich- 
BiSJdlu^k! tung in der Art betroffen, dass der Blutdruck, anstatt an 
allen Stellen gleich zu sein, an einzelnen ungleich wird. So 
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entsteht wohl in den Gefässen selbst jene populär noch we- 
nig bekannte, in Spitälern aber gar nicht seltene Krankheit, 
die Pulsadergeschwulst (Aneurysma), eben durchAneurysma. 
Ausbauschung der Rohres, sehr häufig der Kropf, denn die 
Halsdrüse besteht aus einem Knäuel von Pulsadern, die 
durch Drüsensubstanz nur lose zusammengehalten werden. 
Das Herzklopfen aber ist die Folge des Confliktes der aufge- 
stauten Blutsäule mit der Propulsivkraft, die nur immer ein 
bestimmtes Quantum bewältigen kann. Erfolgt der Rück- 
stau stossweise und unerwartet, so kann ein Ventil, nemlich 
eine Herzklappe, entzwei gehen. Bei allmählig sich häufen- 
dem Rückstau leidet der Blutdruck noch über das Herz hin- 
aus, nemlich in den Lungen, in denen beständig von der 
ganzen, etwa 7 Kilogramm betragenden Blutmasse ein volles 
Drittheil kreist, und so sind Herzklopfen und Blutsturz eines 
der häufigsten Leiden der in Büreau's, Werkstätten, Fabriken 
einseitig handirenden oder hockenden Menschenclassen. Die 
„Theilung der Arbeit", welche vom öconomischen und arti- 
stischen Standpunkte zweckmässig sein mag, ist vom gesund- 
heitlichen deshalb zu tadeln, weil sie die Einförmigkeit der 
Handirung steigert, die Pulsaderknickung auf einen bestimm- 
ten Punkt concentrirt Schon in der äusseren Haltung und 
der Art des Ganges vieler Handwerker findet sich diese 
Einförmigkeit so ausgeprägt, dass man den Schlosser, Schuh- 
macher, Schneider u. A. auch im Feierkleide heraus 
erkennt. 

8) Der nächst den Pulsadern wichtigste Bestandtheil ßiutodcm 
unserer organischen ,JFabrik" ist das Muskelsystem, wel- 
ches ja die Arbeit unmittelbar leistet. Doch scheint es 
zweckmässiger, vor Betrachtung desselben erst das Capitel 
von der Blutbewegung zu beenden. Zu dem Zwecke denken 
wir uns vorläufig die Pulsadern im Muskelfleische verlau- 
fend, sich in Haargefässe auflösend und aus diesen jenes 
andere Kreislaufsystem hervorgehend, welches, wie schon 
bemerkt (s. unter Nr. i), das verbrauchte, Kohlensäure 
führende Blut sammelt und zu der Station führt, die wir 
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bereits als Vorstation des Herzens kennen, nemlich zur 
Lunge, in welcher also der Kreis sich schliesst. 

Eine Probe der Blutadern oder Venen sehen wir auf 
unserem Handrücken: diese blauen Stränge haben keinen 
Puls, scheinen sogar bewegungslos, bei starker Arbeit aber 
schwellen sie an der Hand wie auch an den Füssen, im 
Gesichte u. s. w. an. Diese Erscheinung beweist, dass der 
venöse Blutlauf unter dem Einflüsse des Muskeldruckes steht. 
Noch deutlicher kann man dies, wenn sich Gelegenheit bie- 
tet, beim Aderlassen sehen, denn die geringste Bewegung 
mit den Fingern reicht hin, den aus der offenen Ader 
quellenden Strom in einen Strahl zu verwandeln. Da das 
Blut in diesen Bahnen gegen seine Schwere fliesst, so sind 
an geeigneten Stellen Klappen (Ventile) angebracht, welche 
sich so stellen, dass die an ihnen vorbeigegangene Blutsäule 
nicht wieder zurückfli essen kann. In den Körperhöhlen je- 
doch, besonders im Unterleibe, fallen diese Klappen weg 
und die weitere Spedition wird durch eine von oben kom- 
thoracische mende Kraft, die thoracische Ansaugung (thoracisch: 

nsaugung.^^^ Thorax = Brustkorb) besorgt, welche auch schon auf die 
Strömung in die entfernteren Venen förderlich einwirkt: 
tastet man in der Leistenbeuge die grosse, in die Unterleibs- 
höhle eintretende Schenkelvene, während man den Fuss nach 
au3sen gedreht hält und mit dem anderen gleichfalls weit 
nach aussen schreitet, so fühlt man einen ordentlichen Blut- 
wirbel, daher rührend, dass das Blut durch das mit der Be- 
wegung verbundene Tiefathmen hinaufgesogen wird. So 
lernen wir hier das ordentliche Athemholen (s. unter Nr. 4) 
auch als wesentlichen Faktor ordentlicher Blutbewegung 
kennen. Wird dasselbe versäumt, so geräth das Blut in 
den grossen und weitverzweigten Venen des Unterleibes, 
der Leber, des Darmcanales in Stockung und führt zu jenen 
mannigfaltigen Unterleibsbeschwerden, die man mit dem be- 

rhoSen" kannten Sammelnamen der Hämorrhoiden belegt. So 
erklärt es sich, warum die Hämorrhoidalplage fast selbst- 
verständlich allen jenen habituell hockenden oder ein- 
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seitig athmenden Berufsarten eigen ist, die wir unter Nr. 7 
verzeichneten. 

Anderer Art sind die Leiden, welche diesem Systeme 
bei den einseitig handirenden Arbeitern drohen und das 
Seitenstück zur habituellen Bewegungsknickung (s. unter 6b) 
bilden, nemlich die Krampfadern (Varicen). Diese ent- ^Idm' 
stehen, wie bei der Pulsaderknickung, ebenfalls durch Rück- 
stau, der aber bei den Venen mehr örtliche Wirkungen übt 
und durch unrichtigen Muskeldruck oder unrichtiges Athmen 
zu Stande kommt. Wer eine so schwere Last hebt, dass seine 
Muskeln, namentlich die stemmenden Füsse vom Drucke 
derselben überrascht werden, sich daher plötzlich, wie 
krampfhaft, zusammenziehen, kann sofort Krampfadern am 
Fusse davon tragen. Reitknechten, die anhaltend die Füsse 
im Steigbügel stemmen, kann dasselbe widerfahren. Die 
meisten Waschfrauen, die, ähnlich den Reitern, die Füsse 
stemmen, haben Krampfadern. Vom unrichtigen Athmen 
speciell vom Drängen beim Stuhlgang, können plötzlich 
Hämorrhoidalknoten heraustreten oder vorhandene um 
das Doppelte vergrössert werden. Da die Hämorrhoidal- 
krankheit meist mit schwerem Stuhlgang beginnt, so ist es 
kein Wunder, wenn sich sehr bald auch Hämorrhoidal- 
knoten hinzugesellen. Schwellen doch beim Drängen sogar 
die Halsadern an! — Es ist leicht ersichtlich, dass bei an- 
gestrengter Arbeit der muskuläre Ueberdruck — beim 
Drängen das Ueberspringen der thoracischen Ansaugung in 
Rückstau das Venenrohr erweitert, ausbauscht. Da die 
Venen nicht, wie die Pulsadern, elastische, sondern schlaffe 
Schläuche sind, so geben sie solchem Rückstau nicht als 
ganzes System, sondern nur an der Stelle nach, wo der ört- 
liche Druck am stärksten. 

9) Was nun die Muskulatur selbst betrifft, so bietet Muscuutur. 
sie Gelegenheit, aus der speciellen Krankheitslehre, in der 
wir uns bis jetzt bewegten, herauszutreten und zu einer all- 
gemeinen Krankheitslehre überzugehen. Wenn femer die 
bisherige Betrachtung auf ausgeprägte Symptome wie Herz- 
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fehler, Krampfader, Blutsturz, Lungensucht Gewicht legte, 
so erkennt allgemeine Betrachtung in ihnen schon, so 
zu sagen, ein zweites Stadium und setzt als erstes Zustände, 
welche sich durch weniger ausgeprägte Symptome, viel- 
mehr durch ein mehr oder weniger dunkles Gefühl von 
allgemeinem Missbehagen kennzeichnen. Vulgär nennen 
es die Einen „Caputsein", Andere sprechen sich negativ 
dahin aus, dass sie „nicht mehr können"; kaum von der 
Arbeit zurückgekehrt knicken sie „wie Taschenmesser*^ 
zusammen und bleiben regungslos liegen, wo immer sie der 
Zufall ein Ruhelager finden Hess. Haben sie sich wieder auf- 
gerafft, so erscheinen sie nichts weniger als neubelebt, son- 
dern mehr wie gebrochene Maschinen, die mit halber Kraft, 
mehr widerwillig, als energisch ihr Werk thun — ein auffal- 
lendes Gegenstück zu jenem Bilde, das wir in der Einleitung 
Abs ann ^^ „Ausgelasscnheit" schilderten, daher wir es im Gegensatze 
n"jj,^' Abge- zu diesem am verständlichsten als Abspannung, Abge- 
heit. schlagenheit zu kennzeichnen glauben. Ein französischer 
courbature. ^rzt, Descieux, nennt den Zustand fachmännisch: courbature, 
wohl mit Rücksicht auf die lässige, wie gekrümmte Haltung 
der Schultern — die der Deutsche wohl „flügellahm' 'heisst — 
und des Kreuzes. Suchen wir dieses concrete Bild in einen 
abstrackten Rahmen zu fassen, so dürfte sich der Gedanke an 
jene physicalische Erscheinung aufdrängen, die man Ela- 
sticität nennt, und die in der leblosen Welt vornemlich das 
Gummi elasticum bietet. Und in der That entspricht unsere 
Muskulatur nicht nur bildlich, sondern auch sachlich einem 
belebten Elasticum. Ein todter Streifen Gummi, der unab- 
lässig in derselben Richtung ausgezogen wird, büsst schliess- 
lich seine Dehnbarkeit ein, zieht sich nicht wieder zusam- 
men, wird trocken, brüchig. Ebenso die Muskelfaser unseres 
lebendigen Leibes, deren Erschlaffung sich eben durch das 
Gefühl der „Abspannung" bekundet. Der abgespannte Muskel 
kann auch nicht mehr beim Blutlauf mitwirken und da das 
Herz selbst ebenfalls ein Muskel ist, so schädigt Abspan- 
nung den Blutlauf in der Wurzel, nicht minder auch die Ath- 
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mung, welche hauptsächlich von den Brustmuskeln geübt 
wird. Aber die Muskeln sind nur das hervorragendste Bei- 
spiel, neben welchem alle Gewebe, Knorpel und Knochen nicht 
ausgenommen, mehr oder weniger elastischer Natur sind. 
Was namentlich die Elnorpel betrifft, welche als „Band- KnorpeU 
Scheiben'* die einzelnen Wirbel des Rückgrats verbinden, sp 
werden sie durch anhaltendes Stehen so zusammengedrückt 
und in ihrer Federkraft geschädigt, dass die Körperlänge 
einen halben Zoll unter die Norm sinken kann. Die Seele 
aber dieser, dem ganzen Köper innewohnenden Elasticität 
ruht im Nervensystem, welches uns als letzter Factor zu Nerven. 
besprechen bleibt. Vorerst jedoch wollen wir uns eine An- 
sicht von dem materiellen Substrate dieser Eigenschaft, von 
deren „molecularer Construction" bilden und diese beruht 
im Wassergehalte der Gewebe, der sich übrigens schon 
im ganzen äusseren Ansehen des Körpers ausprägt. 

lo) Wie das erschlaffte Stück Gummi trocken, rissig ^^1?"«" 
wird, so sieht auch ein abgespannter Körper ausgetrocknet ^«^«^«• 
oder wie man treffend sagt „mürbe" aus: das Gesicht, dieser 
Spiegel des Gesammtbefindens, zeigt trockene, lederartige 
Haut, müde Züge, matten Blick — gegenthdls zeigt eine 
frische, muntere Individualität saftige, glänzende Haut, leb- 
haftes Mienenspiel, glänzenden Blick und man schreibt ihr 
„elastisches Wesen" zu. Dass dies Alles nüt dem Gehalte 
der Gewebe an Wasser zusammenhängen soll, werden Viele, 
ebenso wenig sogleich begreifen als es ihnen ferne liegt, 
dass gutes Trinkwasser das Hauptnahrungsmittel des Kör- 
pers ist. Man höre aber! 

Der Menschenleib besteht von Rechtswegen zu ^/g sei- 
nes Gewichtes aus. Wasser — eine Mumie d. h. der seines 
Wassergehaltes beraubter Körper eines Erwachsenen wiegt 
nicht mehr als 15 Pfund! Auf ICXK) Theile Gewicht verlangen 
die Lungen 830 — die Nerven 800, die Netzhaut des Auges 
(von welcher später ein Mehreres) sogar 927 Theile. Erin- 
nert man sich nun aus der Chemie, dass das Wasser aus je 
2 Volumina Wasserstoff und i Volumen Sauerstoff besteht. 
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welcher letztere, wie wir schon (s. unter Nr. i) wissen, durch 
<iie Lungen eingenommen wird, so erkennen wir als erstes 
Hindemiss ausreichenden Wassergehaltes, beziehungsweise 
als Schädiger der Körperelasticität die mit anhaltender Ar- 
beit verbundene mangelhafte Athmung. Gegentheils ziehen 
wir daraus den Schluss, dass Auffrischung der Elasticität 
durch VoUathmen in frischer, reiner Luft erreicht wird. Ein 
Neugeborenes, welches, in falsch verstandener Kinderflege, 
nicht aus dem Dunstraume der ungelüfteten Wohnstube her- 
auskommt, sieht aus „wie Haut imd Knochen". Wird es 
endlich an die Luft gebracht, so schwillt es ordentlich auf, 
wie der Teig des Brodes im Backofen, bekommt Säfte und 
Farbe. Ebenso der die Woche über in Bureauluft eingepferchte 
Actenmensch: macht er sich mal einen freien Sonntag, streift 
in Wald und Wiesen umher, so thau't er förmlich auf, fühlt 
„neue Kraft durch Mark und Adern rinnen*'. So ist klar 
warum auch der, wie man zu sagen pflegt ,^leichte Dienst" 
abspannend wirkt. Er muss. es sogar in noch höherem Grade, 
er muss ermüdend wirken aus folgendem Grunde: da mit 
sitzender Lebensweise, wie wir vorhin sahen, langsame Blut- 
bewegung in den Venen verbunden ist, so häuft sich das 
Erstickungsblut (s. unter Nr. 2) in den Geweben, an und 
schläfert die Nerven ein. Ausserdem aber stocken auch die 
Säfte in den Geweben, namentlich in den Muskeln und sam- 
meln die zur Ernährung nicht mehr tauglichen Stoffe, die 
sogenannten Schlacken der Ernährung (Milchsäure, saures 
phosphorsaures Kali) in sich auf Da dieser Abfall nicht 
mehr geeignet ist, den Muskel frisch, elastisch zu erhalten, 
so macht er ihn matt und erzeugt abermals Abspannungs- 
gefühl. Dieses mit Schlacken überladene nennen wir zum 
Unterschied von dem mit Kohlensäure überladenen: Ermü- 
^'Tuä^^^^dungsblut. Jeder, der nur ein wenig auf sich Acht geben 
gelernt hat, wird jene vom anhaltenden Sitzen endstehende 
Müdigkeit kennen, von der man sich dadurch befreit, dass 
man sich — nicht schlafen legt, sondern — „munter läuft". 
Gähnen. Solche „ruhend" Arbeitenden gähnen denn auch weit häu- 
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figer, selbst wenn sie eben geschlafen hatten, als die handi- 
rend Arbeitenden. Wenn man sich dessen erinnert, was 
von der thoracischen Aspiration gesagt wurde, so wird man 
verstehen, wenn ich das Gähnen eine instinktive Mahnung 
zum VoUathmen nenne d. h. zur Bethätigung der ansaugenden 
Kraft, welche das im Unterleibe und in den Gliedern stagni- 
rende Ermüdungsblut emporhebt imd durch Sauerstoff er- 
setzt. Auf einem Sonntagsspaziergange wird man den Gähner, 
und wenn er*s die ganze Woche getrieben, auch mit der La- 
terne nicht finden! — 

Erstickungs- und Ermüdungsblut wirken vereint auf die chronitchcr 
Stimmung der Nerven wie auf den Spannimgsgrad der Ge- ^^/mus!' 
webe zur Erzeugung jener habituellen Grcbrechen, die man 
unter dem vielgestaltigen Namen des chronischen Rheu- 
matismus begreift, der bei Vielen überall und nirgends sitzt 
und fälschlich auf „Erkältung" durch die atmosphärische Luft, 
die ihn doch vielmehr curiren würde, geschoben wird. 

Bezog sich diese Betrachtung mehr auf die Qualität des 
Wassergehaltes oder, wenn man dies lieber hört, des Er- 
nährungssaftes, so äussert sich das Minus der Quantität haupt- 
sächlich in Störung der' Nervenfunktion, welche wir an dem 
handirend Arbeitenden betrachten. Dieser, der^imSchweisse 
des Angesichts sein Brod verdient", verliert eben durch die 
vom Sprichwort angezeigte Schleuse, nemlich durch die Haut 
und deren Schweissdrüsen, ausserdem auch durch die Lungen 
jenes ftir seine Nerven so unentbehrliche Element. Die 
Menge des durch Transpiration imd Athmung unter ganz 
gewöhnlichen Verhältnissen ausgeschiedenen Wassers beträgt 
binnen 24 Stunden 2V9 Pfund, welche beim Arbeiter sich 
um das Doppelte und mehr steigern dürften. Da nun die 
Werkstätten mit den Bureaus schlechte Luft, also mangd- 
hafte Sauerstoffzufuhr gemein haben, so trocknet sich der 
Arbeiter förmlich aus. Durch Versuche ist aber festgestellt, 
dass die Nervenfaser in dem Maasse an Reitzbarkeit zunimmt, 
als sie an Wassergehalt verliert. Der handirende Arbeiter 
leidet weniger an jenem dunklen „Rheumatismus" des Bu- 
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reau-Menschen, als an plötzlich eintretenden „Knacksen", na- 
Stfuwl ittentlich Hexenschuss und sogenannten Verhebungen, 
welche thatsächlich nur der Localausdruck einer Austrock- 
nung des ganzen Nervensystems sind und durch resolute Be- 
wegung im Freien weit sidierer gehoben werden, als durch 
Liegen im Bett oder auf dem Sopha. 

Später werde ich noch ausfuhren, dass und warum dieser 
Austrocknung der Nerven auch durch Unterlassung der diä- 
tetischen Pflege, nemlich des Wassertrinkens, welches ihr 
vorzubeugen geeignet ist, Vorschub geleistet wird. Zunächst 
seien die Folgen des positiven Wasserverlustes an den ein- 
zelnen Abschnitten des Systems durchg^angen. 
-Geruchsinn. i j) £)a ist vorest der Riechnerv, welcher seine Ein- 
drücke, die Gerüche, durdi die Oeffnungen der Nase em- 
pfängt, und uns als Wächter für die Gesundheit der Lunge 
gegeben ist, ähnlich wie Zimge und Gaumen über Das wachen, 
was dem Magen zugeführt wird. Während wir aber Speisen 
und Getränke auch mit Augen und Händen prüfen können, 
sind wir in Bezug auf Lungenspeise (s. unter Nr. 2. und 3) 
nur auf diesen einzigen Wächter angewiesen. Dieser feinste 
der Sinne aber leidet nicht nur durch Austrocknung, son- 
dern auch durch Mangel an Schärfung und Verwahrlosung, 
die schon in der Schulzeit beginnt, denn gleich die schlechte 
Schulstubenluft gewöhnt die Nase von früh auf an Ertragen 
von Eindrücken, vor denen sie uns von Rechtswegen ent- 
setzt zurückweichen heissen müsste. Der Bureaumensch und 
der Arbeiter vollends treten aus dem Cloakendunst der Schlaf- 
stube in den anderen des Arbeitsraumes und von diesem in 
den Qualm der Kneipe. Selbst solche Beleidigungen, wie 
sie Guano, Schwefelgase, faulende Knochen u. dgl. dem Ge- 
ruchssinn zufügen, dem Ungewohnten die Brust zusammen- 
schnürend, werden kaum mehr wahrgenommen. Diese Ab- 
stumpfung steht nicht am Wenigsten im Zusammenhang mit 
der Fahrlässigkeit, welche die Lunge jedweder Atmosphäre 
preisgiebt. Führt aber ein Sonntag einmal den ertödteten 
Sinn in Berg- und Waldluft, da erwacht er wohl über- 
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rascht aus seinem Schlummer, die Nüstern sperren sich un- 
willkürlich weit auf und man ahnt so etwas vom Dufte einer 
ozonhaltigen Lungenspeise. 

12) Da ist zweitens der Gehörnerv, der schon in <^«**örsinn. 
seiner Vorhalle dem äusseren Gehörgange, manches zu er- 
leiden hat. Dass gewaltsame Eindrücke, wie Explosionen, das 
Trommelfell sprengen können, soll nur als Ausnahme verzeich- 
net sein; wie häufig aber sind unter den Berufsmenschen Klagen 
über Ohrensausen und ähnliche, mehr oder weniger deut- sau?«, 
liehe Empfindungen! Diese kommen von Austrocknung des 
vorhandenen, und von zu geringer Absonderung frischen, flüssi- 
gen Ohrenschmalzes. Noch weit empfindlicher gegen Wasser- 
mangel ist der Gehörnerv selbst, welchen man sich zu denken 
hat als ein Tonwerk von unendlich fernen Saiten, deren nicht 
weniger als 3000 nebeneinander liegen, aber durch Wasser, 
das sie umspült, so getrennt gehalten werden, dass jede ein- 
zelne, wenn ihr Ton von aussen andringt, für sich in Schwin- 
gungen geräth. Ein Glück ist's daher hoch zu nennen, dass 
unter jener ausgetrockneten Arbeiterwelt Schwerhörigkeit nicht 
häufiger vorkommt. Feinhörig freilich, empfänglich für den 
Unterschied von Lärm und Ton, guter und schlechter Musik 
sind die Wenigsten, vielmehr ist, wie der Geruchssinn, so 
auch das Gehör abgestumpft durch die habituell hereindröh- 
nenden Specialgetöse der Werl^statt, des Strassenlärmes, des 
Pfiffes der Locomotiven u. s; w. Während der gewöhnliche 
Mensch diese Zugaben wie sein täglich Brod hinnimmt, können 
Denker wieSchopenhauer schon das Peitschenknallen nicht 
verderblich genug schildern, indem sie es einen „hirnzer- 
schneidenden, gedankenmörderischen KnalP* nennen, welcher 
von Jedem, der irgend etwas einem Gedanken Aehnliches im 
Kopfe herumträgt, schmerzlich empfunden werden muss." 
Aber selbst dem Abgestumpften muss doch an einem im 
Walde verbrachten Sonntag Nachmittage die nur vom Ge- 
sang der Vögel und dem Säuseln des Windes in den Blät- 
tern unterbrochene Stille wie Balsam für seinen wunden Ge- 
hörnerven anmuthen! 
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^sinm'^" ^3) ^^ ^^^ drittens der Gesichtssinn, dessen Träger 

dem Augapfel, eine wahre Rschnatur eigen ist: gleich das 
Fenster, die Hornhaut, verdankt ihre Durchsichtigkeit ledig- 
lich ihrer wässrigen Durchtränkung, ohne welche sie zu einer 
nicht mehr sehenden, sondern nur noch Wärme und Kälte 
unterscheidenden Haut herabsinken würde. Auch die innere 
Sehflädie, die Netzhaut, besteht, gleich dem Hörnerven, aus 
einer Unzahl noch viel feinerer Nervenfädchen, welche man 
sich wie gehauchten Staub, in Wasser schwimmend, denken 
muss. Was helfen alle Schutz- und Stärkungsbrillen, wenn 
diesen Fäserchen das Element des Wassers fehlt! Es ist 
nicht blos die grüne Farbe der Natur, welche wohlthätig 
auf den Sehnerven wirkt, sondern der mit diesem Anblick 
verbundene Genuss unverfälschter Luft, welcher wie den 
Geruchs- und Gehör-, so auch den Sehnerven neu belebt. 

Worunter das Auge aber femer noch zu leiden hat, 
das ist jene durch Knickung der Pulsadern unterhaltene Coii- 
gestion, denn diese macht den Augapfel in ähnlicher Weise 
krank wie es den Hals dick macht: das Ganze tritt, wie 
der Kropf am Halse, aus der Augenhöhle hervor Immer 
mehr häufen sich unter der arbeitenden Classe die Beobach- 
tungen von Glotzauge, welches im Verein mit Kropf und 

d^w'?che Herzklopfen dieBasedow'sche Krankheit zusammen- 

Krankheit.gg^^^ Letzteres Symptom eröffnet den Reigen, dann folgt 
die Halsgeschwulst und dieser das Glotzauge. Hört der 
Patient auf, zu arbeiten, bringt er einige müssige Wochen 
im Spitale zu, so tritt erst der Augapfel wieder zurück, 
dann schwillt der Hals ab und schliesslich gibt sich das 
Herzklopfen. — 

14) Die eben abgehandelten Sinnesorgane sind gewisser- 
massen Fühlhörner des geistigen Lebens, dessen Central- 

thärigkdi. Organ das Gehirn mit einem Wassergehalt von 81 Proc, 
also auch gegen Austrocknung sehr empfindlich. Dass es 
von jeder Beleidigung, die jenen Fühlhörnern widerfährt, 
ebenfalls fast unmittelbar betroffen wird, lässt sich leicht 
denken und wurde vorhin unter „Gehörsinn** mit den schar- 
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len Worten einen Philosophen ausdrücklich festgestellt. Als 
Ganzes betrachtet ist es in seinem Wohlbefinden abermals 
von einem wässerigen Medium abhängig, von welchem es, 
ähnlich wie dieNervenfäserchen des Gehöres und Gesichtes, um- 
spült wird, in der Absicht, dass es bei Lageveränderungen des 
Körpers schlank Folge leisten könne, ohne mit den Knochen- 
hüllen in unsanfte Berührung zu gerathen. Dieses Fluidum, 
die C erebr o spinal flüssigkeit, erstreckt sich bis in den Rückcn- 

*^ ^ mark. 

Rückgratscanal und bietet ebenso dem Centralorgane der 
Gliederbewegung Schutz. Die vielfach unter Arbeitern auf- 
tretenden Verlahmungen der Bewegung und Empfindung, 
deren höchste Stufe die Rückenmarksdarre, hängen nicht 
am Wenigsten mit unrichtiger Qualität 'und Quantität des 
Cerebrospinalwassers zusammen. 

Als Denkorgan besitzt das Gehirn auch eine immaterielle Ablltumt 
Elasticität, wie wir sie schon bei den Sinnesorganen im p^°^' 
Auge hatten, als wir von Abstumpfung sprachen. Wie solche 
dort durch specifische Eindrücke herbeigeführt wird, so ent- 
steht sie hier durch das Einerlei der geistigen Beschäf- 
tig u n g. Wie das phisicalische Elasticum Wechsel von Span- 
nung und Nachlass bedarf, so bedarf die Denkkraft Wechsel 
der Eindrücke. Ausserdem ist auch die Qualität der gei- 
stigen Arbeit von Belang: es gibt höhere und niedere geistige 
Interessen; mechanische „geisttödtende" und ideelle, den 
Geist anregende Gedankenarbeit. Beispiel der ersteren ist 
das Zusammenrechnen von Zahlen, Entwerfen von Tabellen, 
Aufstellung von Rechnungen (Calculatur) — Beispiele der 
letzteren: Lesen guter Bücher, musikalische Unterhaltung, 
Betrachtung der Naturerscheinungen, heitere Geselligkeit. 
Treffend nennt man den Schauplatz des Wochendienstes 
eine „Tretmühle", welche, wenn niemals verlassen, Gehirn 
und Sinne abstumpft, aus dem Individuum eine Nummer, 
aus der „organischen Fabrik" einen Automaten werden lässt, 
der mit dem Menschen nur die äussere Gestalt gemein hat 

Ich bin weit entfernt, das Unglück, welches vor einigen wcichen- 
Jahren zu Buckau die Fahrlässigkeit eines Weichenstellers <*»«««'• 

Sonntagsruhe, 2. Aufl. ^ 
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den Insassen eines Extrazuges bereitete, gerade dem Um- 
stände zuzuschreiben, dass die Extrafahrt auf einen Sonntag 
anberaumt war, einen der heissesten Tage des Augustmonats. 
Sicher aber ist, dass die öffentliche Meinung aller Orten den 
Unfall — der ja auch durchaus nicht allein dasteht — in 
Zusammenhang brachte mit den übermässigen Anforderungen 
und der auf 24 Stunden ausgedehnten Arbeitszeit, welche 
dem Eisenbahnpersonal, besonders dem unteren, zugemuthet 
werden. Namentlich der Weichensteller ist das Muster 
jener „weissen Sclaven": für ein Zeisigfutter wird ihm die 
Sinnesschärfe eines Adlers aufgebürdet, die er im Sonnen- 
brande, fern von der Stätte kühlenden Trunkes, zu üben 
hat. Wer sich auf die verhältnissmässig leichte Körper- 
arbeit dieser Classe beruft, übersieht, das jene Abstumpfung 
der Sinne in der „Tretmühle" einer geistigen Abspannung 
oder courbature gleich zu achten ist. Leider hat mich zehn- 
jährige Praxis als Eisenbahnarzt erkennen lassen, dass den 
Directoren jedes Verständniss für solche mehr im subjectiven 
Befinden als in äusserlich wahrnehmbaren Symptomen aus- 
gesprochene Arbeitsunfähigkeit abgeht. Gewiss fehlt es nicht 
an, ,Drückem*^ unter denen, die sich in diesem Sinne krank 
melden; doch werden vor dem ärztlichen Forum auch 
solche Meldungen als formell berechtigte so lange gelten 
müssen, als man ihnen nicht mit der Weisung begegnen 
kann, dass zur Erholung ein voller freier Tag in der Woche 
von Amtswegen angewiesen sei. — 

Nennen wir die im Vorstehenden auseinandergesetzten 
beruflichen Schädigungen officielle, so kommt nun noch eine 
Gewohnheit hinzu, die ich als officiöse Schädigung der Arbeits- 
kraft kennzeichnen möchte und die ' in engem Zusammen- 
hange mit den Zuständen steht, welche ich auf den Wasser- 
gehalt der Gewebe zurückführte. ' 
Aikohoige- 15) Jener Austrocknung der Gewebe würde nemlich 
dadurch erheblich vorgebeugt werden, dass der Arbeitende 
fleissig dem Genuss solcher Nahrungsmittel nachginge, wel- 
che das ausgeführte Wasser zu ersetzen berufen sind, nem- 



Digitized by VjOOQIC 



Das organische Getriebe des menschlichen Körpers. 3 c 

lieh: Wasser, Milch und Obst. Mussten wir aber schon 
beklagen, dass überhaupt das Wasser in seiner Bedeutung 
als Nahrungsmittel allenthalben verkannt wird, so verzeich- 
nen wir jetzt noch den Nothstand, dass es eben so allge- 
mein an Grelegenheit zum Genuss trinkbaren Wassers ge- 
bricht, Milch nicht minder eine Rarität, Obst durch seinen 
hohen Preis ein Luxusartikel geworden ist. Werden doch 
in diesem Sommer sogar Pflaumen stückweise gehandelt ! 
Das Beklagenswerthe aber ist, dass, auch wenn diese köst- 
lichen Gaben wie Manna-Regen herniederfielen, der Arbeiter 
sie unberührt lassen würde; denn nicht nach „schaalem" 
Wasser steht sein Sinn, sondern nach „Besserem" — nach 
Bier oder Branntwein; nicht Hippokrene, sondern 
Gambrinus ist die Losung des erfrischungsbedürftigen Be- 
rufsmenschen I In den Fabriken hat fest jeder Arbeitende 
die Bierflasche unterm Arm oder die Schnapsflasche in der 
Tasche, in den Vorhallen der Bureaus sieht man zu jeder 
Tageszeit Bedienstete mit fHschgefiillten Bierseideln in die 
Zimmer eilen. Der die Arbeit Verlassende geht nicht zum 
Brunnen, sondern in die Tabagie — bis Mittemacht ver- 
weilt er in einer Luft, die noch weit schädlicher ist als die 
der Werkstatt oder des Bureaus! — fiillt seine Adern und 
speist seine Nerven mit Erstickungs- und Ermüdungsblut. 
Wer Wasser tränke,, würde ausgelacht werden! — 

Ferne sei's, dieser Gewohnheit mit dem lieblosen Vor- 
wurf eines angeborenen Lasters- zu begegnen. Nein! der 
Arzt erkennt in diesem Verlangen nach Alkoholgenuss einen 
instinktiv berechtigten Trieb, ein durch die Empfindung des 
Augenblicks erregtes Bedürfniss. Diese Empfindung be- 
ruht in* der Abspannung des ganzen Körpers und insbeson- 
dere des Gefässsystemes, welches neue Reizung heischt: 
ein tiefer Zug aus dem „kräftigen*^ Cbgnac-Glase oder 
dem schäumenden Bierseidel und der lechzende Gaumen 
fühlt sich angefeuchtet, die erlahmende Herzpumpe arbeitet 
wieder flotter, der Puls geht wieder sdilanker, die Muskula- 
tur gewinnt neue Spannkraft, kurz die Maschine arbeitet mit 
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frischer Heizkraft! Ob sie damit nicht etwa über ihre At- 
mosphären geheitzt ist und der Kessel zu zerspringen droht 
— solche Ueberlegung kann dem abgestumpften Arbeiter- 
sinne nicht zugemuthet werden. Wird er's annehmen, wenn 
ihm fachmännisch gelehrt wird, dass die Empfindung der 
Annehmlichkeit nicht gleichbedeutend ist mit der Zuträglich- 
keit? Die Neger' in den überseeischen Zuckerplantagen ge- 
messen keinen Tropfen Branntwein oder Bier, nur etwas 
Syrup, und bleiben kräftig und ausdauernd. Bei uns zu 
Lande geht die Erfahrung dahin, dass militärische Truppen 
auf Märschen weit länger ausharren, frisch und munter blei- 
ben, wenn sie keine geistigen Getränke verabreicht bekom- 
men. Privatpersonen können es auf Fussparthieen inne wer- 
den, dass sie bei Wasser-, Obst und- Milchgenuss mehrere 
Meilen mehr zurücklegen und am Ende frischer sind, als 
wenn sie dem landläufigen Wirthshausbesucht fröhnen. In 
der That ist der Reiz, den Biergenuss auf den Kreislauf 
übt, nur sehr flüchtig, um so nachhaltiger aber die Abspan- 
nung, welche er schafft durch Ueberladung mit Ermüdungs- 
blut, welches durch die dunstigen, roth angelaufenen Wangen 
wie durch ein Transparent hervorleuchtet. Die künstlich 
eingeleitete Ermüdung fordert neue Reizung u. s. f. Hierin 
aber liegt die grosse Gefahr, dass der Genuss zur Gewohn- 
heit wird , der habituelle Biertrinker immer fester sitzen 
bleibt. Die Ueberladung gewöhnt an das Verlangen nach 
höherem Blutdruck und so lange diese Nummer nicht er- 
reicht ist, bleibt der Biertrinker durstig — merkt nicht, dass 
er allmählig, wie oben angedeutet, über seine Atmos- 
phären heitzt, bis eines Tages das Gefässrohr nachgibt und 
die Maschine für immer stille steht. Nicht wenig auch trägt 
der habituelle Alkoholgenuss zur Abstumpfung der Gehirn- 
thätigkeit bei^ ja, es ist wörtlich richtig, dass Biertrinken 
„dumm macht''. Dass aber Trunksucht in causalem Zu- 
sammenhange mit anhaltender Arbeit steht, dürfte klar sein. 
Unbezähmbar ist der Bierdurst nach Beendigung einer 
Montag, über das Normalmass betriebenen Arbeitszeit, zumal am 
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blauen Montag: der auf den letzten Rest abgespannte, 
auf den letzten Tropfen ausgetrocknete Körper ist wie ein' 
Fass ohne Boden, das abgestumpfte Nervensystem verlangt 
eine Orgie wilder Lust, flieh't die enge Stätte des häuslichen 
Herdes, der jähe Wechsel von Taumel aller Art galvani- 
sirt die in der Tretmühle eingeschlummerten Sinnesorgane 
— das Bestialische der Menschennatur enthüllt sich in voller 
Nacktheit und so sind denn alle Kenner, sei'n sie Optimisten 
oder Pessimisten, Orthodoxe oder Freisinnige, einig in der 
Verurtheilung des Institutes dieses „Feiertages." 



III. 
Diätetische Folgerungen. 

Der vorige Abschnitt ist deshalb der ausfuhrlichste der 
ganzen Arbeit geworden, weil er zugleich die Grundlage 
der ganzen Lehre bildet. Diesen zweiten eröffne ich mit 
einer Darlegung der Gründe, welche mich veranlassten, den 
Punkt, den das Preisausschreiben in zweiter Linie vorschreibt, 
an erster abzuhandeln. 

Es handelt sich um Begründung eines Gesetzes der 
praktischen Gesundheitspflege nach einer Methode, welche 
ich bei dem Schweizer Gesundheitslehrer Sonderegger 
in seinem „Arbeit und Erholung" überschriebenen Capitel 
treffend folgendermassen vorgeschrieben finde : „Bei'm Thiere 
versteht sich Alles von selbst, beim Menschen Nichts; er 
ist zum Kulturgeschöpfe geboren und lebt bei einem vollen 
Maasse von Bildung imd Wohlstand weit länger und besser 
als in der Wildheit Der Geist leistet mehr als der Instinkt, 
geht aber auch öfter irre als dieser, sowohl in der Arbeit als 
im Genüsse." Die Anleitung nun, Irrwege zu meiden, in 
Arbeit und Genuss das Richtige zu leisten, liefert die Ge- 
sundheitslehre. In den Zeiten der Kindheit des Menschen- 
geschlechts genügte es, wie wir gleich Eingangs feststellten, 
die Regeln der Hygieine nackt zu gebieten, wefin auch nicht 
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unterlassen wurdje, sie durch Verheissung guter Erfolge 
schmackhafter erscheinen zu lassen. Denn der in den Ge- 
boten M o s is wiederkehrende Refrain „auf dass Dir*s wohl- 
gehe und Du lange lebest auf Erden" heisst doch Nichts 
anderes als „damit Du lange gesund bleibest^*. Bei der 
Bildung von heutzutage ist*s mit einem einfachen „Du sollst*' 
und einer theoretischen Verheissung nicht mehr gethan. 
Gleichwohl ist sie noch viel zu sehr extensiv als intensiv 
angelegt, viel zu sehr Empfindungs- als Verstandesbildung, 
um es über sich zu gewinnen, der Gegenwart die Zukunft 
zu opfern oder, wie wir früher uns ausdrückten, das Leben 
selbst mehr als die Mittel zum Leben zu cultiviren. „Die 
Welt** sagt ebenfalls Sonder egger „ist einstweilen noch 
unklar über ihre (hygieinischen) Ziele und Mittel und feiert 
die explosiven Ereignisse im Völkerleben (d. h. tödtlich^ 
Seuchen u. dgl.), anstatt das stille, stetige Wachsthum 
zupflegen... Der Wahn der sogenannten Heilmittel- 
lehre ist der Tropfen Gift im Becher der modernen Medizin 
und verderbt das gesunde Haus des Hippocrates** — 
dieser Vater der Heilkunde nemlich hat schon gelehrt, was 
ein französischer Gesundheitslehrer, der treffliche Fonssa- 
grives, mit Nachdruck in Erinnerung bringt, dass „es 
kein Mittel, sondern nur eine Method-e gibt, gesund 
zu bleiben**. Diesen Grundsatz dem modernen Vorstande 
zugängig zu machen, dürfte noch am ehesten dadurch 
gelingen, dass man die Perspective des Krankwerdens im 
Zusammenhange mit der Nichtbefolgung der sanitären Me- 
thode vor Augen hält. Dieser Plan entspricht zugleich dem 
hygieinisch gerichteten Sinne des wissenschaftlich und un- 
eigennützig denkenden Arztes, welcher dem von der ärzt- 
lichen Gesellschaft zu Leipzig vor Kurzem aufgestellten 
Programme folgt : „Jetzt sucht man eine höhere Ehre darin, 
Krankheit und Verfall zu verhüten, als sie, weil nur dafür 
die Menge zahlt, zu heilen.** Die theoretische Ausfuhrung 
dieses Programm's nun besteht darin, die Unterlassung me- 
thodischer Körperpflege als Krankheitsursache hinzustellen. 
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im vorliegenden Falle eine Pathologie der ununterbrochen 
getriebenen Arbeit zu entwerfen und somit die gestellte 
Frage vorerst negativ zu beantworten. Für die positive 
Beantwortung bleibt dann nur noch die kürzere Aufgabe, 
die Resultate in positiver Fassung zu recapituliren. Schon 
lange haben nichtärztliche Federn die Sonntagsruhe als 
„Erhalterin des animalischen Lebens*' gepriesen, 
eine empirische und allgemeine Definition, welche der Ein- 
sicht des gemeinen Mannes zu ferne steht, um ihn zu prak- 
tischer Nachachtung zu reizen, welche aber auch den lei- 
tenden, zu officieller Anordnung der Sonntagsruhe berufenen 
Instanzen gegenüber der präcisen und dringlichen Formu- 
lirung ermangelt Trügt nicht Alles, so ging der Wunsch 
des Preisausschreibens dahin, diese Lehre von ärztlicher 
Feder rationell gedeutet und speciell begründet zu sehen. 
Mich selbst däucht, dass wenn alle Einzelheiten jener „Erhal- 
tung des animalischen Lebens" praktischem Sinne zum Be- 
wusstsein gebracht sein werden, die freiwillige Bethätigung 
der dazu erforderlichen sanitären, der Stimmung des Augen- 
blickes wohl zuwiderlaufenden Maassregeln sowohl bei Ar- 
beitnehmern als bei Arbeitgebern eine bewusstere und 
freudigere werden wird. In diesem Sinne verzeichnen wir 
die im vorigen Abschnitte weitläufig entwickelten Schä- 
digungen, welche die nothwendige Folge ununterbrochener 
Arbeit sind, nunmehr kurz und übersichtlich wie folgt: 
i) Verkümmrung der Säftemischung und der Blutfarbe, 
daher elendes, trockenes, blasses Aussehen (s* Nr. i). 

2) Anhäufung von Erstickungs- und Ermüdungsblut (s. Nr. 
2 und ig). 

3) Staubhusten und trockener Husten (s. Nr. 3). 

4) mangelhafte Lungen- und Muskelventilation (s. Nr. 4, 
5 und 9). 

5) Rückstau des Pulsaderblutes und gesteigerter Blut- 
druck, Neigung zu Blutsturz u. dgl. (s. Nr. 6 und 7). 

6) Stockung des Blutaderblutes: Hämorrhoiden und 
Krampfadern (s. Nr. 8). 
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7) Abstumpfung der Sinne und des Geistes, Neigung zu 
Trunksucht (s. Nr. ii — 15). 
dcr^Eil"?? ^^^ vereinte Wirkung dieser Schädigungen geht dahin, 
awenKör-^^^^ die Elasticität des ganzen Körpers abgenutzt, 
pers. daher die Lebenskräftigkeit und mit dieser die Arbeitsfähig- 
keit, mittelbar die Lebensdauer überhaupt abgekürzt wird. 
Uebrigens sagt schon ein alter medizinischer Canon: „Quod 
caret altema requie, durabile non est*' d. h. „Was nicht ab- 
wechselnder Ruhe geniesst, bleibt nicht dauerhaft". 
Erholung. Um nun weiter Das, was nicht-ärztliche Autoritäten „Er- 

haltung" oder „Ruhe" schlechthin nennen, ärztlich zu zerlegen, 
der Praxis in seinen Einzelheiten zum Bewustsein zu bringen, 
so setzt sich ihre Wirkung folgendermaassen zusammen: 
i) Auffrischung der Säftemasse und der Blutfarbe. 

2) Austreibung des Erstickungs- und Ermüdungsblutes. 

3) Bethätigung der Haut-, Lungen- und Muskel- Ventilation. 

4) Uebung schlanken Pulsaderblutlaufs und Hebung des 
^ Blutaderlaufs. 

5) Belebung der Sinne und des Geistes. 

(Dieses Programm enthält zwei Nummern weniger als 
jenes erste, weil das dort unter 3 Aufgeführte einfach weg- 
fällt, 5 und 6 in eine Nummer zusammengezogen sind. Was 
unter der zu 3 hinzugefügten „Hautventilation^*^ zu verstehen, 
werden wir nachher sehen.) 

Als Gesammt Wirkung bezeichnen wir die Wiederher- 
stellung der leiblichen und geistigen Elasticität 
und wollen uns nun weiter über das für diese Praxis erfor- 
derliche Zeitmaass einigen. 

Nehmen wir zu dem Ende wiederum ein Stück Gummi 
elasticum zur Hand, wie es uns schon als Sinnbild des Mus- 
kels (s. unter II. Nr. 9) diente und scheuen wir uns nicht, 
dieses Bild auf das Ganze des menschlichen Leibes zu über- 
tragen. Angenommen, es wäre ein Bandstreifen, wie er viel- 
fach zum Verschluss von Portefeuilles benutzt wird, so können 
wir diesen eine ganze Weile um etwa ^/g seiner Länge aus- 
dehnen, um ihn sich immer wieder auf sein Mittelmaass zu- 
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rückziehen zu sehen. Dagegen werden wir uns hüten, ihn 
eben so lange etwa um das Doppelte seiner Länge auszu- 
dehnen, denn wir wissen, dass er dann bald schlaflf werden 
und nur lose um das Portefeuille sitzen würde. Ebenso wissen 
wir, dass wir auch jene erste massige Dehnung nicht in infi- 
nitum fortsezen dürfen, weil auch dann die elastische Eigen- 
schaft ein Ende nehmen würde. Erst geraumer Zeit bedarf 
es, um sie sich wieder so weit erholen zu sehen, dass sie 
halbwegs wieder ihren Dienst thun. Ganz der alte ist aber 
der Streifen auch dann nicht mehr, sondern wir ziehen es 
am liebsten vor, ihn durch einen neuen zu ersetzen. Wer 
dieses Experiment noch nicht kennt, wolle es nachmachen 
und sich von dem sicher eintreffenden Resultate überzeugen. 
Solche praktischen, anscheinend geringfügigen Demonstratio- 
nen dürften deutlicher und rascher belehren, als hochgelehrte 
Ausführungen. Uebrigens ist diese Demonstration nur eine po- 
^puläre Variation jener Theorie von der „Faser" welche unter 
gesunden Verhältnissen straff („tonisch"), unter kranken schlaff 
(„atonisch") werde, einer Theorie, welche noch dem berühmten 
F r. H o f m a n n als Grundlage der ganzen Krankheitslehre diente. 
Uebertragen wir nun das Experiment auf die Pflege des 
arbeitenden d. h. in seinen Elasticitätsleistungen strapazirten 
Körpers, so hatten wir schon in der Eingangs berichteten 
Geschichte von den beiden Pferdegespannen das leibhaftige 
Seitenstück, eine laut redende Parabel. Insbesondere ist zu 
beachten, dass die Thiere nicht etwa den vollen Tag arbei- 
teten, sondern dass die des Sonntagsfreundes täglich nur c. 
4 — 5 Meilen machten, also auch in den Wochentagen sich 
gehörig ausruhten. Daraus sei vorerst die Lehre gezogen, 
dass die zwischen den Stunden und Tagen der Arbeit liegende 
Freizeit von unserem besonderen Gesichtspunkte gar nicht 
in Anschlag kommt. In der That entspricht die Pause, welche 
der reguläre Arbeiter etwa um 8 Uhr, Mittags, [um 4 Uhr 
und dann zum Feierabend geniesst, gerade nur jenem Mi- 
nimum von Nachlass, welches am Elasticum durch Ein- 
stellung des Zuges bewirkt wird, und die selbstverständ- 
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liehe Vorbedingong zur Wiederausdehnung bfldet Ohne re- 
gehnässige Mahlzeiten würde vollends von Arbeiten überhaupt 
keine Rede sein können. Dasselbe gilt von der Nachtruhe, c^me 
deren Genuss der Körper schon nadi wenigen Tagen ver- 
nichtet sein würde. Die Ruhepausen im Laufe der Arbeits- 
woche verhalten sich also zur Arbeit eioSach wie Frage und 
Antwort, wie Hebung und Senkung eines Hammerwerkes. 
Eigentliche Erholung wird erst geboten durch vöQige Ein- 
stellimg des arbeitenden Ganzen. Gleich die Durchsidit un- 
seres Specialprogrammes lehrt, dass soldies nicht in episo- 
discher Form zu erledigen ist. Wenn die Eintheilm^ der 
Arbeitswoche schon den Cyclus befolgt, den der Gang un- 
seres Planeten imi die Sonne vorschreibt, den Cyclus von 
Tag und Nacht, so fallt auch ganz naturgemäss dem Werke 
der Erholung ein vdUer 24stündiger Cyclus zu und es han- 
delt sich nun blos nodi darum, nadizuweisen, warum hierzu 
gerade der siebente Tag der geeignetste sei? 
s^^nte" Moses, getreu seiner schon mehrmals gekennzeicfane- 
^*^' ten Methode^ stellte GOTT DEN HERRN sdbst als Muster 
'^^ hin, wdcher 6 Tage mit dem Schöpfungswerke zubrachte, 
aber am 7. „ruhete von aller seiner Arbeit**. Dem hygid- 
nisch so einsiditigen Gesetzgeber möchte ich vom ärztlichen 
Standpunkte die Absicht unterl^en, dass er mit jenen Wor- 
ten eine von ihm als in der ganzen irdischen Körperanlage 
wurzelnd erkannte Gesundheitsregel überirdisch ideaUsirt habe. 
Jedenfalls erkenne idi in dieser uralten Tradition einen histo- 
rischen Beweis. Doch dürfte Moses dabei auch dem Vor- 
bilde der heidnisehen Babylonier gefolgt sein, wdche, ge- 
stützt auf die Beobachtung, dass der Mond alle 7 Tage seine 
Gestalt wediselt und dass die Zahl der Planeten sieben be- 
trage, schon die S3modische Zeiteintheilui^ in Mcmate und 
Wochen trafen. Dass in der That die Siebenzahl nicht blos 
eine moralisdie, sondern audi eine inteUektuelle Wahrheit, 
pytba«onis.lehrt der Denker des Alterthum's, Py thagoras, weldier 
der Sieben in allen leiblichen Dingen eine kritisdie Bedeu- 
tung zurechnete. Für specieUe medizinisdie Erfahrungen hat 
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solche der Arzt und Philosoph Cabanis theoretisch begrün- Cabanis. 
det und die moderne Heilkunde hat wieder auf exaktem 
Wege gefunden, dass die Schwankungen der Körperwärme, 
dieses Ausdrucks des gesammten Wohl- und Uebelbefin- 
dens, im /tägigen Cyclus verlaufen. Aber auch der weder 
religiös noch medizinisch geschulte Proudhon komnit zu Proudhon. 
demselben Resultate, wenn er sagt: „Kürzt man die Woche 
um einen Tag, so ist das Bedürfniss nach Erholung noch 
nicht dringend; verlängert man sie um einen Tag, so ist 
Uebermüdung vorhanden; gibt man alle 3 Tage einen halben 
frei, so entsteht Planlosigkeit und Ungleichmässigkeit ; gibt 
man dagegen nach I2tägiger Arbeit zwei Feiertage, so rui- 
nirt man den Arbeiter mit Müssiggang, nachdem man ihn 
eben mit Arbeit erschöpft hatte u. s. w." Empirische Be- 
weise verzeichneten wir mehrere in der Einleitung und er- 
innern hier namentlich an die Aeusserung über die Hinfäl- 
ligkeit der Decade. Einen nicht minder triftigen Beweis für 
die instinktive Begründung erblicke ich in der Thatsache, 
dass ein schlichtes Landkind, die Tochter armer Eltern, die nie 
eine Schule besucht, so beredt für den 7. Tag öffentlich einzu- 
treten vermochte und die Schrift dieses Mädchens, welche 
wir sogleich näher kennen lernen werden, war nur eine von 
950 anderen Concurrenz-Eingaben, die aus Arbeiterkreisen 
zu Gunsten de;r Sonntagsfeier eingelaufen waren! Schliesse 
ich mich nunmehr allen diesen Vorgängern mit einer Schluss- 
folgerung aus meinen selbstständigen Ausführungen an, so 
sage ich: der Zeitraum, in welchem die Spannkraft des 
menschlichen Körpers durch das Einerlei beruflichen Dien- 
stes erschöpft wird, und eine volle Pause des Nachlasses 
erfordert, beträgt 6 Tage. Der 7. Tag, ebenfalls mit Arbeit 
verbracht, bewirkt Ueberspannung und dadurch allmähligen 
Ruin der aktiven Spannkraft. Wird er dagegen der Erho- 
lung gewidmet, so erweist sich gerade diese Spannkraft als 
eine Stärke unseres Körpers und eine Garantie für weit be- 
deutendere Ausdauer, als sie der leblosen, mit der Zeit sich 
abnutzenden Maschine eigen ist. Der Körper, anstatt mürbe 
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ZU werden, wird vielmehr zäh, ja, die Arbeit selbst wird 
zum Stählmittel und erweist sich gesunder als Müssig- 
gang. Der Physiologe Flourens lässt sogar den Normal- 
menschen, der allen Organen das richtige Maass von Arbeit 
und Ruhe zutheilt, sein Leben auf — lOO Jahre bringen! — 
^dcJ**^ Darf ich das Resultat kürzer und feierlicher fassen, so 

Menschen, bietet mir das in der Einleitung angezogene Dichterwort 
Anleitung. Der Gelehrte nemlich, der „in sein Museum ge- 
bannt, die Welt kaum einen Feiertag sieht" bricht am Oster- 
tage, der ihn hinausfuhrt, in die Worte aus: „Hier bin ich 
Mensch". Nun wohl, wenn die Religion den 7. Tag den 
„Tag des Herrn" nennt, so sagt die Gesundheitslehre in 
dem hier entwickelten Zusammenhauge: „Der Sonntag ist 
der Tag des Menschen"! — 



IV. 
Wie soll die Erholung geschehen? 

Was nun die Methode der Erholung betrifft, so glaube 
ich schon durch das Ganze der bisherigen Studie den all- 
gemeinen Plan vorbereitet, namentlich dem Irrthume vorge- 
beugt zu haben, als ob sie etwa in einem blossen passiven 
Nichtsthun zu bestehen habe nein! wie das nicht ge- 
dehnte Elasticum im Zustande behaglicher Spannung ver- 
harrt, so erholt sich auch der Körper nach dem Plane, den 
Wechsel wir als Wechsel der Arbeit definiren. Dieser Wechsel 

der Arbeit. 

aber ist es, der die „Arbeit" des Ruhetages zum Genuss 
stempelt, nicht nur nach ihrer Qualität, sondern auch nach 
ihrer Quantität, welche, indem sie eine verhältnissmässig ge- 
ringe ist, das Gefühl der — wie ich schon sagte — behag- 
lichen Anspannung erzeugt. Um dies sogleich durch Bei- 
spiele zu erläutern, so ist ein selbst meilenweiter Sonntags- 
spaziergang im Vergleich zur beruflichen Schlosser-, Näh- 
Schreib- u. dgl. Arbeit — Erholung; die Leetüre eines 
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Buches ist eine ebensolche „Arbeit*' wie das Zusammen- 
rechnen von Zahlen, aber durch den Wechsel einerseits und 
den angenehmeren Inhalt andererseits wird sie zur Erholung; 
Kindergeplauder- und Gespiele wirkt auf den, der's täglich 
vernimmt, ermüdend, dem Familienvater aber, der die Woche 
über Werkstatt-Getöse erduldete, klingt es wie Musik u. s. w. 
Daraus folgt, dass die Praxis der Erholung für die ver- 
schiedenen Berufsarten eine verschiedene sein muss. Wenn 
wir aber das zweite Programm an der Hand der zum ersten 
gegebenen Erläuterungen durchnehmen, so erinnern wir 
ui)s, dass alle vorgeschriebenen einzelnen Exercitien in 
einem Punkte zusammenlaufen, nemlich in der vollen Uebung 
des Athmungsorganes, oder sagen wir allgemeiner: der 
Brust. Dies drückt auch schon der Sprachgebrauch aus, 
wenn er das Gefühl gewonnener Erholung in mannigfachen 
Wendungen auf die Brust oder deren Mittelpunkt, das Herz, 
bezieht: man „athmet freier", man „fühlt das Herz sich er- 
weitem" „die Brust leicht werden" u. dgl. Die in Erholung 
schwelgende Brust aber geht ganz von selbst zu Exercitien 
über, welche Erstickungsblut gründlicher austreiben, Lebens- 
luft (Sauerstoff) voller einnehmen, indem sie mehr als das 
gewöhnliche Athmen die Lungenventilation (vgl unter II Nr. 
4) bethätigen, nemlich: Singen, Lachen, Reden, Vortragen 
u. dgl. Bald fühlt sich auch der ganze Körper durch die 
lebhafter agirenden Lungenflügel wie mit neuen Schwingen 
begabt; es stellt sich wie an einem mit neuer Feder ausge- 
rüsteten Uhrwerk, jener Trieb zu frischem Thun, zu jener 
Ausgelassenheit ein, die wir in der Einleitung feststellten. 
Selbst von jenem grössten Denker des Alterthums, von 
Socrates, wird berichtet, dass er nach gethaner Arbeit 
von dem Triebe erfasst wurde, zu — tanzen d. h. der ge- 
pressten Brust durch Bewegung Luft zu machen. 

Dass zu solchem Ergehen nur Gottes freie Natur „des 
Volkes wahrer Himmel ist" wissen wir schon aus dem ersten 
Abschnitte, fühlen es aber auch angedeutet in dem Worte „Sonntag". 
Sonntag, d.h. dem Tage, an welchem der Mensch sich des 



Digitized by VjOOQIC 



j^Q Die Sontagsruhe vom Standpunkte der Gesundheitslehre. 

Sonnenlichtes erfreuen soll, von dessen Genüsse uns in der 
Einleitung ein Bild von Dichterhand entrollt wurde. 

Kürzer ist eine ähnliche Schilderung enthalten in dem 
an mich gerichteten Schreiben eines vielgereisten Gelehrten, 
welcher sagt: „Zu Glasgow im Parke sah ich eines Sonntags 
wohl 30,cxx3 Spaziergänger, wohl gekleidet imd ohne einen 
Tropfen Bier — nicht leicht hat ein Anblick mich so er- 
freut und erhoben!" 

Wasser- „Ohne einen Tropfen Bier!*^ — wohlgemerkt l Wer un- 

serer sachlichen Ausfühmng unter II. Nr. 15 gefolgt ist, wird 
einsehen, warum nicht .Alkohol, mit dem man sich wohl in 
der Woche vorsichtig stärken mag, sondern Wasser das 
Element ist, welches nächst der Luft die ausgetrocknete, 
abgespannte Nervenfaser neu belebt Und auch dieses Ele- 
ment wird draussen von der Natur in frischester Form ge- 
boten — ebenso Milch und Obst, welche, wie wir ebenfalls 
schon wissen, mit dem Wasser wetteifern. Wer seinen ge- 
sunden Instinkt so weit gewahrt hat, dass er die genann- 
ten Nahrungstoffe als köstliche Genussmittel schäzt, wird 
jene dunstigen Kneipen fliehen, zu welchen rauschende 
Musik die Lustwandelnden anlockt, in denen sie sich aber, 
wie ich unten näher ausfuhren werde, um alle Erholung 
bringen! 

Kirchgang. Werfen wir andererseits einen Blicl^ auf jene Stätten, 
welche durch andere Klänge den Feiernden laden, die 
Kirchen, so braucht man noch gar nicht „Orthodoxer** 
oder „Mucker** zu heissen, um sich von dem ebenso 
ernsten als melodiösen Geläute der Glocken magisch ange- 
zogen zu fühlen. Folgt man dem Rufe und betritt das 
Innere, so muss die Gewalt des Orgeltones jeden nicht 
völlig Abgestumpften so anmuthen, wie wenn der Gehör- 
nerv unmittelbares Fühlhorn der Seele wäre und unwillkühr- 
lich stimmt er mit ein in den gemeinsamen Gesang, den 
diese Töne begleiten. Ueber die confessionelle Seite der 
hier zur Sonntagsfeier sich gestaltenden Ruhe hat die 
Gesundheitslehre sich nicht zu verbreiten, wohl aber er- 
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kennt sie auch im Religionscultus die edelste Form dessen, 
was sie realistisch „Wechsel der Arbeit" nennt. „Sittlichkeit** 
sagt Sonderegger „ist die Grundlage der Volksgesundheit. 
Während die Naturwissenschaft manchen einträglichen Glau- 
benssatz tief erschütterte, ist sie eine starke Säule für die 
Religion der That und hält mit trockenen Sätzen der d^^^'fhlS. 
socialen Ordnung, dem Heiligthum der Familie und der 
Reinheit des persönlichen Lebens eine unvergängliche Lob- 
rede." „ .,. 

Famiuen- 

In diesem Satze ist zugleich ein weiteres Erholungs- lebcn. 
moment angedeutet, welches sich dem Ergehen im Freien 
und dem Gottesdienste als drittes im Bunde anschliesst 
Ist schon dem in der Woche einzeln gestellten, unter lau^r 
Alters- und Geschlechtsgenossen verweilenden Arbeiter Ge- 
selligkeit überhaupt eine Erholung, so fühlt er sich vollends 
am häuslichen Herde wie ein aus der Fremde in die Hei- 
math Zurückgekehrter. Die Erscheinung des durch den 
Gatten, die älteren Söhne und Töchter vervollständigten 
Kreises aber kommt auch dem Erholungsbedürfniss Der- 
jenigen entgegen, welche in der Woche nur Bruchstücke 
vor sich, welche in pünktlicher Hast ein Mahl, ein Wäsche- 
stück u. dgl. zu schaffen hatte, heute aber mit Müsse nicht 
mehr dem Zwecke, sondern dem Mittel zum Zwecke, zur vollen 
anhaltenden Gemeinsamkeit dient — der Hausfrau. Wie jener 
Denker am Ruhetage sich „Mensch" fühlte, so fühlt der Arbei- 
ter sich Gatte, Vater, Sohn, Bruder — in dem kleinen Nach- 
wüchse, dem sie alle sich heute voll widmen können, werden 
sie wieder jung, zu allem Guten angeregt, feiern, so zu 
sagen, eine geistige Reinigung. 

Planmässig unterstützt wird diese geistige Reinigung ^schÄ!' 
durch die segensreiche Einrichtung der Sonntagsschulen. 
Während wir einerseits den Schulkindern, die in der Woche 
ihre 8 Stunden und mehr täglich über den Büchern sitzen, 
wünschen, dass sie zum Sonntag nichts aufbekommen, son- 
dern sich völlig frei ergehen, so wird andererseits Denen, 
die in der Woche gehämmert, gesponnen, genäht u. dgl. 
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haben, der geistige Unterricht am Sonntage zum „Wechsel 
der Arbeit." 

Die häusliche Seite der Sonntagsruhe findet sich sehr 
"of days% ansprechend in dem köstlichen Schriftchen jener Arbeiterin 
ausgemalt, welches unter dem Titel „die Perle der Tage" 
der Königin von England gewidmet, bereits in 40,000 Exem- 
plaren gedruckt ist. Ich selbst darf mich hier nicht in eine 
psychologische Anaylse vertiefen; die eine higieinische Per- 
spektive aber, welche sich schliesslich noch eröffnet, glaube 
ich am hellsten mit dem Bilde zur Anschauung zu bringen, 
welches jenes Schriftchen von dem Haushalte einer die Sonn- 
tagsruhe einhaltenden Familie entwirft: 

„Die ganze Einrichtung, sei sie auch noch so dürftig, 
verräth die Fürsorge für Bedürfnisse und Annehmlichkeiten 
eines inneren Lebens; Meubles, Geräthe, Kleidung — alles 
ist aufs Zweckmässigste ausgewählt und neben dem Feuer 
auf dem Herde fehlen nicht einige Bücher auf dem Sims. 
Sonnabend Abends herscht emsiges Getreibe: da werden 
den Kleinen die Gesichterchen gewaschen, das Flachshaar 
gekämmt und gebürstet, da werden reingewaschene Kittel- 
chen und Hemdchen bereit gelegt, glänzend gewichste Schuhe 
hingestellt, Alles soll zum andern Morgen so geordnet sein, 
dass Jeder ohne Hast und Wirrniss rein und sauber ange- 
than erscheint, um Vater oder Mutter, wo möglich aber 
Beide, zum gemeinsamen Ausgange zu begleiten u. s. w." 

Wie abermals Gesundheitspflege und Religion der That 
einander die Hände reichen, lehrt der englische Spruch, den 
ich dem eben gezeichneten Bilde zur Devise geben möchte, 
da er sich merkwürdiger Weise in der Schrift selbst nicht 
verzeichnet findet, nemlich d^n Spruch: „cleanliness is god- 
liness*^ d. h. Reinlichkeit bedeutet Gottseligkeit. Der 
Gesetzgeber des „alten Bundes" hiess sein Volk fleissig ba- 
den, der „neue Bund" erhob die mosaische Gesundheitsregel 
im Taufakte zu einer symbolischen Handlung; aber auch 
durch die Annalen der Heilkunde zieht sich, wie ein rother 
Faden, das bekannte von Hippocrates herrührende Wort: 
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Wie soll die Erholung geschehen? ^9 

^Aqiötop (isp iöcoQ d. h. Wasser ist das halbe Leben. 
Die Lebenswichtigkeit dieses Elementes als innerlichen 
Nahrungs- und Genussmittels wurde bereits hervorgehoben; 
hier interessirt es uns als Reinigungs- oder Stärkungsmittel, 
als Vermittler dessen, was ich, im Anschluss an die bereits 
aufgestellten Regeln der Lungen- und Muskel- Ventilation, ^^ 
die Hautventilation nenne und im Progamm (S. 40) lation. 
unter Nr. 3 bereits aufführte. Im alten Rom nahm der 
Aermste täglich sein Vollbad. Prüfen wir die Neuzeit mit dem 
Maasstabe des bekannten L i e b 1 g' sehen Wortes, dass der 
Consum von Seife im geraden Verhältnisse zur Civilisation 
eines Landes stehe, so herrschte in Deutschland noch im 
15. Jahrhundert die von Amtswegen angeordnete Sitte des 
sonnabendlichen Besuches der Baderstuben, welche nicht, 
wie jetzt, blos dem Abnehmen des Bartes, sondern dem 
Gebrauch des warmen Vollbades gewidmet waren. Jeder 
Arbeiter ohne Ausnahme kannte es gar nicht anders, als 
dass er am Wochenschluss seinen Weg über die Baderstube 
nahm. Damals bestand die Leibwäsche aus Wolle, deren 
schmutzsammelnde Eigenschaft das Bedürfniss lauter gefor- 
dert haben mag. Mit Einführung der leinenen und baum- 
wollenen Leibwäsche scheint diese Sitte in Abnahme ge- 
kommen zu sein. Dieser Rückschritt ist aber um so mehr 
zu bedauern, als die Neuzeit durch Einführung der Stein- 
kohlenheizung, der Dampfmaschinen und vieler neuer, in 
Unmasse Staub und Unreinigkeit entwickelnder Industrieen 
regelmässige, gründliche Hautpflege als erstes Gebot der 
Gesundheitspflege erscheinen lässt. 

Was unter II. Nr. 3 von der Schädigung der Lungen 
durch Staub gesagt wurde, gilt ebenso von der Haut, nur 
dass die Schädigung sich hier weniger laut äussert. Be- 
denkt man aber, wie selbst eine in der Wohnung offen 
stehende Gypsfigur in kurzer Zeit alles Ansehen verliert, so 
kann man sich eine leise Vorstellung machen von dem Ruin, 
dem die Hautoberfläche des Arbeiters in Werkstätten aus- 
gesetzt ist; eine lebhaftere Vorstellung bekommt man, wenn 

Sonntagsruhe, 9. Aufl. a 



Digitized by VjOOQIC 



CO I^ie Sonntagsruhe vom Standpunkte der Gesundheitslehre. 

man einmal einen Schlag gegen das Kleidungsstück eines 
Fabrikarbeiters führt: eine förmliche Staubwolke dringt 
empor und welchen Geruch verbreitet manches Alttagskleid 
dieser Classen! Staub und Dunst aber vereinigen sich, um 
die Poren, welche etwa 2 Millionen an Zahl betragen, zu 
verstopfen, die Ausdünstung zu verhindern, die Hautnerven 
zu reizen. Ausschlagskrankheiten, hartnäckige Geschwüre, 
Zellgewebsvereiterungen sind alltägliche Vorkommnisse in 
diesen Kreisen. Aber auch die inneren Organe leiden unter 
Unterdrückung der Ausdünstung, welche von Rechtswegen 
in 24 Stunden 5 — 800 Gramm (die Lungenausdünstung nicht 
mitgerechnet) beträgt. Dies hatten die alten Aerzte im 
Sinne, wenn sie viele innere Krankheiten von „unterdrückter 
Hautausdünstung" oder „zurückgetretener Krätze" herleiteten, 
was wir heute sachlicher in „unterlassene Hautventilation'' 
übertragen. Die Staubplage allein aber ist nicht der ein- 
zige Schaden, sondern die blosse Unterlassung der regel- 
mässigen Reinigung ist nicht minder vom Uebel. Selbst 
wer sich täglich wäscht, liefert jedesmal missfärbiges Wasch- 
wasser mit Hautabfall (Epidermiszellen), Häärchen, Salzen, 
organischem Schmutz. Leibwäsche, die nicht häufig ge- 
wechselt wird, enthält auf lOO Pfund eigenen Gewichts 4 
bis 5 Pfund Schmutz. Die ungesunde Eigenschaft solcher 
Wäsche mögen die alten Griechen durch den Mythus vom 
Ne SS US -Hemde, dessen Anlegung zum Siechthum führte, 
haben anschaulich machen wollen. Was fleissige, gründliche 
Häutpflege thut, sieht man an dem Beispiele des — Schorn- 
steinfegers. So sehr sich diese Zunft in der Woche im 
Schmutze wälzt, so sehr fühlt sie sich Sonnabends zu durch- 
greifender Reinigung gedrängt und der grobe Schmutz 
dient bei der Wäsche noch als eine Art Bürste, die die Poren 
öffnet. In der That kenne ich keine Arbeiterclasse , die 
mit sauberem Aeusseren in der freien Zeit einen schrofferen 
Gegensatz zu der Unsauberkeit ihrer beruflichen Erscheinung 
bildete. Zumal die Gesichtshaut des Schornsteinfegers er- 
glänzt förmlich von frischem Weiss und Roth und Haut- 
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krankheiten kommen bei ihm so gut wie gar nicht vor. 
Wie aber steht's mit der Reinlichkeit der anderen Arbeiter- 
gelassen? Der Schlosser, der Maschinenarbeiter, der Cichorien- 
und Tabaksarbeiter glaubt schon ein Uebriges zu thun, 
wenn er Abends die unbedeckt getragenen Körpertheile 
nothdürftig vom gröbsten Schmutze reinigt. Der Büreau- 
und Aktenistubenmensch hinwiederum ist zu wasserscheu, 
um sich mit dem nassen Elemente innig zu berühren imd 
entwöhnt sich immer mehr von Seife und Sdiwamm. Idi 
kenne Handwerksmeister, die sich förmlich damit brüsten, 
dass „sie sich seit ihrer Verheirathung nicht wieder gebadet 
haben". Und währaid ich dies schreibe, fällt ein Platzregen 
hernieder; ich trete an's Fenister und erWicke draussen eine 
Schaar von Tauben, die, ordentlich begierig nach Reinigung, 
sich den Strömen aussetzen, mit erhobenen Flügeln, damit 
das Nass audi recht nach innen dringe! Doch ich habe 
nicht die Aufgabe, eine Abhandlung über Waschen und 
Baden im Allgemeinen zu schreiben — nur im Zusammen- 
hange mit der Sohntagsruhe interessirt uns diese Frage 
und da sage ich: gebt dem Arbeiter seinen Sonntag und 
ganz von selbst wird er sich des Sonnabend Abends gründ- 
lich baden, waschen, kämmen und so zum EfholungsWerke 
den ersten Schritt thu'n. Der Schlaf nach einem Bade ist 
eine wahre Erquickung: man fühlt ordentlich alle Poren 
mit voller Kraft arbeiten und. anderen Tages wettdfert das 
wiedergeborene Hautorgan mit Lungen und Muskeln in 
Ventilation, um alle Schlacken auszutreiben, welche sich in 
der Woche im Innern festgesetzt haben. Es ist auch wört- 
lich zu nehmen, wenn man Sachverständige und Gewohn- 
heitsbader sagen hört, dass durch das Bad „das Gehirn frei 
werde". So wird das geistige Reinigungsbad, welches das 
Familienleben gewährt, eingeleitet durch das körperliche 
Reinigungsbad. Wie ferner diese Reinlichkeit sich in dem 
Ganzen der feiernden Familie wiederspiegelt, hat uns vorhin 
eine schlichte Feder zur Anschauung gebracht. 

Aber nicht nur das Privatleben des Einzelnen gewinnt 

4* 
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^J;J;;jfg^!'durch die Sonntagsruhe solchen Anstrich der Weihe, son- 
'"AeuTsero''^^"^ auch das Gemeinwesen, ja die ganze Nation zeigt 
eben gehobenen Farbenton. Eine Perspektive dieser Art 
sahen wir schon im Parke zu Glasgow. Hier eine noch 
grossartigere: Reisende von England berichten einstimmig, 
dass man das Häusermeer der Weltstadt London vom Thurme 
der Paulskirche nur an einem frostigen Montag-Morgen 
zu sehen bekomme, während es an Wochentagen in un- 
durchdringlichen Nebel gehüllt erscheine. Diese Beobadi- 
tung erklärt sich offenbar daraus, dass die sonntägliche 
Schliessung der Fabriken und Werkstätten mit ihren Aus- 
dünstungen von Dampf, Rauch und Staub die Atmosphäre 
reinigt, den Zutritt frischer, reiner Luft gestattet und so die 
Stadt vor dauernder Verräucherung bewahrt: ein Bild im 
Grossen von dem, was wir im Kleinen geniessen, wenn wir 
einen durch eine Gesellschaft durchdünsteten Raum durch 
Oeffhung der Fenster lüften. Wer sich der Dunstwolken 
erinnert, die er an Wintertagen über einer Stadt, der er 
sich reisend näherte, erblickte, wird erkennen, dass dieses 
Beispiel auf alle Stätten der Industrie anwendbar ist, und 
heutzutage sind die Wohnorte zu zählen, an denen nicht 
wenigstens einige Fabrikschomsteine ihren Qualm gen Him- 
mel sendeten. Mit dieser Perspektive finden wir zugleich 
den Uebergang zur Beantwortung der letzten noch übrigen 
Frage des Preisausschreibens, nemlich nach dem „Einflüsse 
der Sonntagsruhe auf die Nation.^' 



V. 
Nationalwissenschaftliche Folgerungen. 

Die vorigen Abschnitte wendeten sich vorzugsweise an 
den Einzelnen, den Arbeitnehmer, dessen Freiwilligkeit sie 
so zu wecken suchten, dass er die Einhaltung der Sonntags- 
ruhe nicht als Sache des Meinens, sondern des Wissens, nicht 
als Liebhaberei, sondern als Lebensfrage behandeln lerne. 
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Dieser Abschnitt nun wendet sich, mit Verlaub, an die In- 
stanz der Arbeitgeber und der Obrigkeit, deren Initiative 
unentbehriich ist, wenn die Sonntagsruhe zu einer officiellen 
Einrichtung erhoben werden soll. Denn die Freiwilligkeit 
der Untergebenen wird so lange nicht practisch werden, als 
sie durch contraktliche Verpflichtungen gebunden, durch 
Ueberredung wankend gemacht, anstatt durch Entgegenkom- 
men in ihrem EntscMusse gekräftigt zu werden. 

Vor Allem hält die Gesundheitspflege diesen Instanzen 
die Pflicht vor, nicht blos, wie wir unter 3 nach Sonde- 
regger sagten, den Ausbrüchen von Epidemieen, sondern p^^ 

auch dem stillen, stetigen Wachsthume ihre Für-stin«njstcti- 
•r^. , . ,, . ^ . 8«» Wachs- 

sorge zuzuwenden. Direktionen, Magistrate, Regierungen t^ums. 

sehen wir leider mit den Massen jene Kurzsichtigkeit theilen, 
welche die kleinen Erparnisse des Augenblickes höher an- 
schlägt als die grossen Vortheile der Zukunft. Die Spar- 
samkeit der Behörden meines Heimathsortes, welche mit 
der Ausgabe von einigen Hunderten zur Anlage von Ba- 
racken zauderte, hat nach Ausbruch der Cholera sich durch 
Tausende gerächt, welche so gut wie nutzlos in den Strom 
des allgemeinen Verderbens versenkt wurden. Aehnliche 
Motive allein sind es, welche gegen die Sonntagsruhe gel- 
tend gemacht werden und sich, wie ich zeigen werde, ebenso 
rächen. 

Bringt der Arbeiter einen Mehrverdienst von einigen 
Groschen in Anschlag, so rechnet der Chef mit vielen Tha- 
lem. Beide, ja der Letztere noch mehr als der Erstere ma- 
chen also gegen die allgemsine Sonntagsfeier die Klage gel- 
tend, dass dadurch grosse Summen verloren gehen. Wäre 
dieser Einwand stichhaltig, so müsste ein Vergleich zwischen 
den Ländern, wo einerseits Sonntags gearbeitet, andererseits 
Sonntags gefeiert wird, eine grössere Wohlhabenheit auf 
jener Seite ergeben. In Wahrheit aber findet sich, dass 
}ust die Länder, welche durch strenge Sonntagsfeier berühmt 
sind, nemlich England und Amerika, uns Deutschen, die wir 
uns Wochen — und Sonntags quälen, an Wohlstand und Be- 
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haglichkeit weit überlegen sind. Zeitungsleser erinnern sich 
der Rede, welche vor c. 3 Jahreii Lord Stanley (jetziger 
LordDcrby.Lord Derby) im Parlamente gegen die Einrichtung hielt: 
wohl war darin viel von der starren Methode, der buch- 
stäblichen Auslegung des Wortes „Feier^* die Rede, keines- 
wegs aber enthielt sie etwa ein Lamento über Abnahme des 
Wohlstandes. Touristische Beobachter finden wohl den Lon- 
doner Sonntag „langweiKg", wissen ihm aber sachliche Nach- 
theile nicht nadizureden. Dagegen sagt der englische Ge- 
Macauiay. Schichtsschreiber Macaulay ausdrücklieh: „Wäre hier zu 
Lande seit 300 Jahren der Sonntag nicht als Ruhetag ge- 
feiert, wäre an diesem Tage mit Hacken und Spaten, Ham- 
mer und Klöppel gearbeitet worden, wir wären ein weit är- 
meres und weniger civilisiftes Volk." 
■^volw?" ' Dass es für diejenigen, welchen es Ernst ist, auch da, 
wo thatsächlicher Vortheil auf dem Spiele steht, während 
officielle Nöthigung gar nicht einwirkt, möglich bleibt, die 
Geschäfte ruhen zu lassen, lehrt das Beispiel der Juden: 
Ihr „Laubhüttenfest" (26. und 27. September) und ihre „Ge- 
setzesfreude" (4. October) fallen an vielen Orten just in die 
Zeit der Jahrmäricte und Messen, die sie von weither rd- 
send besuchen, an denen sie aber gleichwohl wie ein Mann 
volle 3 Tage feiern. Auch in Einhaltung ihres laufenden 
Sabbaths geht diese Nation mit beschämendem Beispiel 
voran und wenn es noch eines Beweises für die schon mehr- 
mals betonte hygieinische Tendenz des mosaischen Cultus 
bedürfte, so wäre es die Thatsache von dem notorisch gün- 
stigerem Gesundheitszustande und der längeren Lebens- 
dauer der Juden: nach Mayer (Fürth), Neufville (Frankfurt 
a. M.) und Kolb beträgt die mittlere Lebensdauer der Christen 
etwa 26, die der Juden etwa 36 Jahre ! 

Uebersehen will ich dabei nicht dass das Volk Mosis 
sich, wie es scheint, grundsätzlich fern. hält von dem regu- 
lären Dienste der Werkstätte, der Aktenstube, des Eisen- 
bahn- und Postwesens; doch dürfte dieser Umstand eher 
dafür sprechen, dass es deshalb — hygieinisch betrachtet — 
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eines regelmässigen Ruhetages weniger dringend bedürfte. 
Andererseits steigt die Dringlichkeit einer solchen in dem 
Maasse, als der Arbeitende sich zu regelmässiger Dienstzeit 
verdingt hat. Nachdem ich dies, wie ich glaube, physiolo- 
gisch hinlänglich bewiesen habe, liegt es mir noch ob, meine 
praktischen Folgerungen* von dem Einzelnen auf die Massen 
zu übertragen, sie in der Perspektive der Volkswirthschaft 
vorzufuhren. 

Die Identität dieser und der Gesundheitspflege, die immer schafTund 
gern als theoretische Doktrin betrachtet wird, ist leider noch so hcuVpflege. 
w<2nig populär, dass es mir nicht überflüssig scheint, sie vorerst 
an einem Beispiele aus einem anderen Gebiete zu erläutern, 
auf welchem sich glücklicher Weise schon Anläufe zu prakti- 
schen Reformen zeigen. Es betrifft die Verbesserungen der 
Verhältnisse von Grund und Boden, welche der Gesellschaft 
Verderben drohen, wenn sie nicht nach Grundsätzen der Hy* 
gieine civilisirt werden. Für diese Specialität liefert der 
thatkräftige Vorkämpfer Pettenkofer eine Berechnung despcttenkofcr. 
durchschnittlichen Schadens, den die so entstandene (nicht 
verhütete) Krankheit anrichtet und des Nutzens, der mit den 
Kosten für Vorbeugungsmassregeln gewonnen wird. 

Anknüpfend an die Thatsache, dass in London, Dank 
den unausgesetzten, durchgreifenden Verbesserungen, in 100 
Jahren die Sterblichkeit von 35 auf 22 pro Mille herabge- 
sunken ist, berechnet Pettenkofer die öconomischen Vor- 
theile, welche ein gleiches Vorgehen der Stadt München 
bringen würde, woselbst die Sterblichkeit noch 33 pro Mille 
beträgt. Da ergibt sich denn, dass, wenn durch irgend wel- 
che hygieinische Maassregel die Sterblichkeit vorläufig nur 
auf 30 herabgesetzt würde, dies an KLrankentagen (ä l Fl. 
nur gerechnet) eine jährliche Ersparniss von 346,000 Gulden 
abwerfen würde; gelänge es jedoch die Stadt München 
ebenso gesund wie London zu machen, so dass also nur 22 
pro Mille stürben, so würde dies einem Jahresgewinne von 
1,271,600 FL oder einem Capitale von 25 Millionen gleich 
kommen! Wenn nun Pettenkofer ausdrücklich betont, dass 
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er hierbei nicht etwa eine einzelne Maassregel, wie Ganali- 
sation, sondern das Ganze der hygieinischen und socialen 
Einrichtungen im Auge habe, so liegt es nahe, die geringe 
Sterblichkeitsziffer jener so industriellen Stadt zum Theil auch 
auf Rechnung ihrer strengen Sonntagsruhe zu setzen, deren 
günstige Gesamnitwirkung wir am Schlüsse des vorigen Ab- 
schnittes sogar mit Augen sahen. 
Lowcu. Einen ziemlich direkten Beleg bieten die Zustände der 

nordamerikanischen Stadt Lo well, einer Arbeiterstadt, welche 
nach Faucher's enthusiastischem Berichte ein Musterbild 
von Wohlhabenheit, Sittsamkeit und Gesundheit darstellt; 
nicht nur wird hier der Sonntaig auf das Strengste gefeiert, 
sondern auch die Regel befolgt, dass die Fabrikarbeiter ab- 
wechselnd in den Werkstätten und auf dem Felde beschäftigt 
sind. Dafür kommt jährlich nur i Todesfall auf 57 Be- 
wohner, dagegen in den englischen Fabrikstätten: Man- 
chester I auf 29, Leeds i auf 36, Sheffield i auf 32! — 
produktives Die allgemeine Folgerung aus obiger Berechnung geht 
"duktwcT offenbar dahin, dass durch sanitäre Maasregeln nicht etwa 
blos Comfort und Humanität gefördert, vielmehr Capitalien 
geschaffen werden, welche hohe Zinsen tragen, kürzer ge- 
sagt: dass statt unproduktiver, unvorhergesehener Ausgaben 
grössere produktive Capitalien gewonnen werden. Nun 
wohl! Die Sonntagsruhe gehört zu solchen Maassregeln und 
schafft produktive Capitalien, gegen deren Grösse die in 
obiger Berechnung enthaltenen winzig erscheinen. Dass ich 
nicht in der Lage bin, diess gleichfalls durch Zahlen vor 
Augen zu führen, ändert nicht das Geringste an der Zuver- 
sicht meiner Behauptung. Vielmehr finde ich in den Werken 
der Nationalökonomen, und zwar sogleich bei dem Begründer 
A. Smith u.dieser Wissenschaft, bei A. Smith, die Methode befolgt, 
^-'"* die man die deduktive oder aprioristische nennt d. h. 
eine Methode, welche ihre Wahrheiten nicht aus praktischen 
Erfahrungen, statistischen Verzeichnissen u. dgl., sondern un- 
mittelbar aus Grundsätzen der geistigen Erkenntniss ent- 
wickelt. Ebenso hat der Philosoph, dessen Specialität das 
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Gegentheil der Deduktion, die Jnduktion (wie sie vorhin 
nach Pettenkofer geübt wurde) ist, J. St Mill, für die Na- 
tic^aalökonomie ausdrücklich festgestellt, dass hier „die apo- 
sterk)rische Methode ganz unwirksam sei." Somit fühle ich 
mich auf Autoritäten ersten Ranges gestützt, wenn ich alle 
Einwände gegen die Sonntagsruhe, die aus der Praxis (also a 
posteriori) vorgebracht werden, von vornherein (a priori) als 
hinfällig zurückweise, vielmehr daran festhalte, dass die 
Nothwendigkeit dieser Einrichtung von mir (ebenfalls a 
priori) bewiesen sei. So habe ich auch nicht nöthig, etwa 
an das Humänitätsgefühl der Arbei^eber zu appelliren und 
die Worte Montalembert's zu den meinigen zu machen: °bcrt!°*' 
„die Industrie ist für den Menschen, nicht der Mensch für 
die Industrie da." Im Gegentheil glaube ich den Nachweis 
liefern zu können, dass regelmässige Sonntagsruhe eine — 
recht einträgliche Industrie sein würde! 

Die wirthschaftliche Losung dieser Specialität heisst:d^*^rt>cui* 
Oekonomie der Arbeitskraft, beziehungsweise der Le- '"■*^'- 
bensdauer. Wie wir sahen, berechnet eine physiologische 
Autorität die Altersstufe des Menschen, der seine Zeit gleich- 
massig zwischen Arbeit und Erholung theilt, auf loo Jahre 
und in England wie in Amerika fehlt es niemals an Bei- 
spielen von Leuten, die dieses Alter erreicht, ja sogar über- 
schritten haben. Auf dem europäischen Continente, wo die 
arbeitenden Classen etwa 80 pro Cent der Gesammtbevöl- 
kerung betragen, erreicht die mittlere Lebensdauer noch 
nicht einmal die Hälfte jenes Normalmaasses, nemlich 26 
bis 40 Jahre. Nun wissen wir, dass die Arbeitskraft in einer 
Art von Elasticität (Spannkraft) besteht, welche nur 6 Tage 
lang vorhält, am 7. aber Nachlass erheischt, wenn sie den 
folgenden ötägigen Cyclus ungeschwächt wieder ausfüllen 
soll. In's Volkswirthschaftliche übersetzt heisst dies: Sonn- 
tagsruhe erhält Arbeitskraft, Gesundheit und Lebensdauer 
— anhaltende Arbeit (die englichen Hygieiniker haben das 
bezeichnende Wort: overwork, Ueberarbeit) nutzt die Arbeits- 
kraft vorzeitig ab, schädigt die Gesundheit, kürzt die Le- 
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healt is 
wealth. 



bensdauer — offenbar eine Variation auf das bekannte 
Princip: healt is wealth d. h. Gesundheit heisst Reich- 
thum. Wird aber der Reichtbum durch eigene oder fremde 
Krankheit erkauft, so nennt man dies: schlechte Wirth- 
schaft. 

Eine oberflächliche aposteriorische Berechnung glaube 
ich doch beibringen zu können. Seit Jahrzehnten bei einer 
Eisenbahngesellschaft, und Kassenarzt bei Privatgewerken, 
Armenarzt eines städtischen Bezirkes, der grössteritheils aus 
Tagelöhnern besteht, mehrere Monate hindurch Vertreter 
des Kassenarztes eines gemischten Fabrikarbeiter- Verbarides, 
endlich als Hausarzt vieler Post- und Bureaubeamter glaube 
ich einen ziemlich vollständigen Ueberblick über die in diesen 
Kreisen landläufigen Erkrankungen und Krankheitsursachen 
gewonnen zu haben, welcher mir denn auch schon die Mate- 
rialien zu den früheren Abschnitten lieferte. Schon lange 
hat sich bei mir die Ansicht gebildet, dass gut zwei Drit- 
theil aller kleinen und grossen Leiden, derentwegen diese 
Patienten sich an den Arzt wenden, von Ueberarbeitung 
herrühren — Dienstkrankheiten sind, was sich u. A. daraus 
ergibt, dass bei den einzelnen Specialitäten verschiedene, 
ich möchte sagen, specifische Erkrankungsformen sichtbar 
werden, die sich eben nur aus den besnderen Berufsschä- 
digungen erklären. Diese Ansicht ist aber so wenig neu, 
dass wir vielmehr schon den berühmten Gesundheitslehrer 
Tissot. des vorigen Jahrhunderts, Tissot, die Krankheitslehre nach 
verschiedenen Standes- und Berufsarten abhandeln sehen. 
Allen gemeinsam ist die ungewöhnliche Disposition, bei her- 
einbrechenden Seuchen, besonders Cholera, zu erkranken und 
meist rasch zu erliejgfen. In stillen Zeiten ist die häufigste 
Erkrankungsform jene „courbature", deren verschiedene 
Nuancen bereits unter II beschrieben wurden, nebstdem 
auch chronische Hustenleiden (vgl. unter II, nr. 9). Die 
Meisten wenden sich auch an den Arzt weniger, um ein Re- 
cept, als um Dispens von der Arbeit zu erlangen. Doch 
pflegt man Denen, welche von Seiten der Kasse auch freie 
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Apotheke haben und dies, wie gewöhnlich, gerne aus- 
nutzen, gleichzeitig irgend ein Receipt zu verschreiben: eine 
Einreibung, eine indifferente Mixtur, ein Pflaster, ein stärken- 
des Wasser u. dgl. Genau genommen aber hilft hier immer 
nur: Auspannung vom Dienste, schlanke Bewegung in freier 
Luft und Hautventilation (vgl. unter IV, S. 73). Manchen 
Arbeiter möchte der Arzt lieber ein Vierteljahr auf die Weide 
senden, was aber nicht angeht, und auch das Krankengeld gibt 
es nur auf eine bestimmte Anzaiil von Wochen. Die Leute 
besitzen auch gewöhnlich so starkes Ehrgefühl, dass sie sobald 
sie sich halbwegs wieder fühlen, wieder in Dienst gehen, um 
nicht der Arbeitsscheu geziehen zu werden und von oben 
her wird — zumal bei Eisenbahnbeamten — scharfe, wenn 
auch stille, Polizei über solche Beurlaubte geübt. An Mon- 
tagen zumal ist die Zahl der sich Krankmeldenden allemal 
am stärksten. Die gewöhnliche Annahme ist hier, dass dies 
in falscher Verwendung des freien Sonntag-Nachmittags und 
dessen Folge, dem „Katzenjammer" seinen Grund habe. So 
wenig ich dies absolut zu läugnen im Stande bin, so sehr 
muss ich daran erinnern, dass ich die Trunksucht in cau- 
salen Zusammenhang mit Ueberarbeitung brachte (s. unter 
II, Nr. 15), in dem so verlebten Sonntag-Nachmittag also 
einen anticipirten blauen Montag erblicke. Da dieser Vor- 
wurf aber keineswegs alle Montags-Patienten trifft, so muss 
ich bei den Uebrigen den Umstand in Rechnung setzen, 
dass sie bei Beginn der neuen Woche nicht die erforderliche 
Spannkraft fühlen, um das Tagewerk so rüstig aufzunehmen, 
wie es der Fall sein würde, wenn sie gestern einen vollen 
Tag der Ruhe genossen hätten. 

In der Praxis bei den Büreau-Officianten der Privatge- 
sellschaften, des Post- und Eisenbahnwesens tritt sehr häufig 
der Fall ein, dass Einer nicht auf wenige Tage sondern 
auf Wochen abgearbeitet ist und also — da es hier zu- 
lässig ist — vom Arzte einen Dispensschein zu einer Ur- 
laubsreise erhält. 

Ganz gewöhnlich ist endlich der Fall, dass Arbeiter oder 
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Officianten nicht auf Zeit, sondern auf immer abgearbeitet 
sind und dass in Jahrgängen, wo von Rechtswegen das eigent- 
liche Mannesalter (40 Jahre) erst begonnen hat, wo aber hier 
schon auf Pensionirung angetragen werden muss. Nicht 
minder habe ich als Arzt bei mehreren Lebensversicherungs- 
gesellschaften erfahren müssen, wie unter den Arbeitern und 
Büreau-Officianten, die bei der Aufnahme gesund schienen, 
unerwartete Erkrankungen, mit Ueberarbeitung zusammen- 
hängend, die Police weit vor dem calculirten Termin fällig 
machen. 

Dem Krankenkassen-Arzte drängen solche Erfahrungen 
die Ansicht auf, dass er hier lediglich zu einem Flickerdienste 
berufen sei und den Wunsch, dieser elenden Stellung, die 
ich denn auch gröstentheils aufgegeben habe, durch ein 
offenes Wort, durch Agitation für „die Pflege des stillen 
stätigen Wachsthums" ein Ende zu machen. Dass diese 
ganze Praxis auch von Seiten der Arbeitgeber eitel Flick- 
werk ist, lehrt folgende Uebersicht der daraus erwachsenden 
unproduktiven, um nicht zu sagen^ weggeworfenen Ausgaben: 
Krankengeld oder fortlaufendes Gehalt für den Beurlaubten, 
Apotheker-Rechnung (bei hiesigen Fabrikarbeiter-Kassen co- 
lossal!), Salär für das Aushülfs-Personal (remplagants), Unter- 
stützung für Badereisen, vorzeitige Pension — wie auch 
Wittwengelder, welche letztere durch die oben festgestellte 
Lebenskürzung überhaupt ungewöhnlich früh fällig werden. 

Behandeln wir dies Resultat nach der Methode jener 
Pettenko fernsehen Berechnung, so Hessen sich alle diese un- 
produktiven Ausgaben ersparen und in produktiven Capita- 
lien anlegen dadurch, dass man die Ueberarbeitung ver- 
hütete, indem man einfach alle jene unvorhergesehenen, un- 
gleichmässig vertheilten Krankheitstage ein für alle Mal 
und für jeden Arbeitnehmer auf 52 Tage im Jahre ver- 
t heilte, wo sie dann weder ärztUche, noch pharmaceutische, 
noch Aushülfs-, noch Unterstützungskosten verursachten — 
mit einem Worte: indem man die Sonntagsruhe obligato- 
risch einführte. 
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Erwägungen wie diese finden sich in allen hygieinischen e. Reich. 
Werken mehr oder weniger deutlich, namentlich bei E. 
Reich, nur kann ich nicht umhin zu bemerken, dass für die 
„Entartung", wie dieser Schriftsteller es nennt, immer nur ein 
Moment, bald schlechte Luft, bald schmale Kost, bald sitzende 
Haltung u. dgl. angeschuldigt, dagegen das Gesammtresultat, 
die allen Specialitäten gemeinsame Ueberanstrengung, höch- 
stens zudschen den Zeilen gelesen wird. Nur bei gelehrten 
Berufsarten spricht Reich kurz von „Ueberarbeitung*' des 
Geistes. Aus dieser nicht über die Oberfläche dringenden 
Anschauung erklärt sich's wohl auch, dass Reich gleich 
anderen Hygieinikern zu Abhülfe die Kürzung der Arbeits-jj;*^?/^'^^*^^ 
stunden empfiehlt, den siebentägigen Ruhetag aber über- 
haupt gar nicht discutirt. Nach Alledem, was ich unter III 
über das Wesen der Erholung ausführte, muss ich mich ent- 
schieden gegen die Agitation, die, zum Theil gestützt auf 
hygieinische Motive, für den „Normalarbeitstag" betrieben 
wird, erklären, vorausgesetzt, dass der Sonntag voll und 
frei gefeiert werde. Aber auch wenn dies nicht geschieht, 
ist der frühe Feierabend in der Woche weit entfernt, den- 
selben zu ersetzen, wie das schon recht hübsch von der 
Verfasserin des „the pearl of days" ausgeführt wird (S. 71 
des Originals). In mehrjähriger Wirksamkeit bei hiesigem, 
aus den verschiedensten Specialitäten zusammengesetzten, 
mehrere tausend Mitglieder zählenden „Arbeiterbildungs- 
verein" habe ich mich sattsam zu überzeugen Gelegenheit 
gehabt, dass selbst mit dem Arbeiter, der um 6 Uhr fertig 
ist, nicht mehr viel anzufangen ist. Nach Allem, was ich 
dort gesehen, hielte ich's für weit zuträglicher, ihn noch ein 
Stündchen arbeiten, dann aber vespern und zur Ruhe gehen 
zu heissen; Sonnabends aber gebe man ihm eine Stunde 
früher frei zum Bade, und Sonntags mit Tagesanbruch volle 
Müsse zu freiem Ergehen, zur Geselligkeit daheim und 
draussen. 

Gegen den zu frühen Feierabend wie gegen die abend- 
lichen Versammlungen am dritten Orte ist vom ärztlichen 
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Standpunkte alles Ernstes der Umstand geltend zu machen, 
dass diese Zeit in Wirthshäusern verbracht zu werden pflegt 
d. h. in Localen, welche, von Tabaksqualm erfüllt wie sie 
sind, den Bierdunst reizend, die Ausdünstung verhindernd, 
den Anwesenden mit denselben Schädlichkeiten heimsuchen 
wie vorher die geschlossene Werkstatt (vgl. II, 2). Von 
der Blut- und Nerven-tödtenden Wirkung des Tabaksqualms 
geben sich selbst denkende Menschen, weil dagegen abge- 
stumpft, keine Rechenschaft 

Der Grundgedanke der bisherigen Untersuchung ist 
folgender: Ueberarbeitung (wie ich es nun kurz nennen 
will) schafft einen verhältnissmässig geringen Mehrgewinn 
unter dem stetigen Risico plötzlicher Leistungsunfähigkeit 
auf Zeit und vorzeitiger dauernder Erwerbsunfähigkeit — 
Arbeit, mit 7 tägiger Ruhe wechselnd, schafft ein geringes 
Minus von Erwerb unter Garantie dauernder und lange vor- 
w*kh?t*im haltender Leistungsfähigkeit, ist ehrlicher Gewinn und 
längsten.- ^^Ehrlich währt am längsten" — demnach muss die 
Nichtachtung des Sonntags auf Seiten des Arbeitnehmers 
als Unehrlichkeit gegen sich und die Seinen, auf 
Seiten des Arbeitgebers als Wucher gekennzeichnet werden, 
letzteres deshalb, weil der erzielte Mehrgewinn auf Kosten 
der ehrlichen Leistungsfähigkeit des Arbeiters beigetrieben 
wird. Dasselbe wollen wohl die Prediger sagen, wenn sie 
vor der Sonntagsarbeit warnen, weil sie „keinen Segen 
bringe", was wir aber in der Einleidung auch aus dem 
Munde eines Juristen bestätigt hörten. 

Wenn übrigens, worauf diese Schrift eben hinarbeitet. 
Alle sich das Wort darauf geben, am Sonntage ihre Eta- 
blissements zu schiiessen, so wird von Verlusten oder Ver- 
säumnissen Einzelner, die ja nur durch die Concurrenz 
der Nichtfeiernden erwachsen, überhaupt keine Rede mehr 
sein können: Alle „verlieren'* und — gewinnen dann gleich- 
massig! — 
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VI. 
Socialwissenschaftliche Folgerungen. 

Wenn wir unter 2 eine Unterscheidung von leiblicher 
und geistiger Spannkraft trafen, so bezieht sich die Ausfüh- 
rung unter V hauptsächlich auf erstere (unter II, i — 14 spe- 
cificirte). Nunmehr betrachten wir den Arbeiter als Träger 
jener geistigen Eigenschaften, welche physiologisch unter II. 
14 und 15 studirt wurden. In's Sociale übersetzt lautet das 
dort gewonnene Resultat: der Arbeiter ist nicht blos ein 
Complex von Gliedmassen, der Quantitatives schafft, son- 
dern auch ein geistig belebtes Wesen, dessen Spannkraft 
Qualitatives leistet, je nachdem gute oder schlechte Arbeit 
liefert ; den moralischen Ausdruck der Spannkraft nennt man 
Lust oder Unlust, guten 'oder bösen Willen zur 
Arbeit. 

Durch die theoretische Erkenntniss dieses höheren Ge- 
sichtspunktes unterscheidet sich die moderne Civilisation vom 
Alterthume, dem Arbeit überhaupt für eine Schande galt, 
so dass es im arbeitenden Menschen nicht den Menschen, 
sondern den Sklaven erblickte. Heutzutage ist Arbeit nicht 
mehr eine Schande, sondern eine Ehre, auch sind in Europa 
die Zeiten vorbei, aus denen ein A. Blanqui berichtete: 
„Die Athener zeigten für die Leiden ihrer Sklaven nicht mehr 
Mitgefühl, als unsere heutigen Fabrikanten für die Räder 
ihrer Maschinen." Wenigstens sorgt die Regierung dafür, 
dass übei-all, wo corporirte Arbeitsanstalten eingerichtet wer- 
den, gleichzeitig auch Kranken- und Pensionskassen in's Leben 
treten. Wenn jedoch alle modernen Socialpolitiker, Denis, 
Harris, v. Morgenstern, du Puynode, Minghetti, 
Carey das veraltete Sklaventhum mit critischen Seiten- 
blicken auf die Gegenwart abhandeln, so findet dies seine 
Berechtigung in der Wahrnehmung, dass jene Erkenntniss 
vielfach mehr nur theoretisch als praktisch betrieben wird, „weisses 
etwas wie „weisses Sklaventhum" wenn zwar nicht of- ^^hSm."' 
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ficiell, SO doch officiös noch heute forterbt. So spricht Ca- 
rey von „Theorien, welche den Armen zum Lastthier her- 
abwürdigen und zuletzt in die Fesseln der Sclaverei schmie- 
den. Daraus entsteht jene gefährliche Spaltung der Men- 
schen in Freie und Sklaven, einerlei nun, ob letztere durch 
Neger oder weisse Fabrikarbeiter vertreten werden ; und aus 
dieser Spaltung erwächst schliesslich eine solche Entfrem- 
dung beider Theile, dass zwischen ihnen völlige Gefühllosig- 
keit sich entwickelt". Dieser Carey'schen Diagnose schliesse 
ich mich überall da an, wo man dem Arbeiter gegenüber 
nur Arbeitstage, nicht aber den „Tag des Menschen", wie 
ich den Sonntag am Schluss vom III. definirte, kennt. Die 
Methode kennzeichne ich als Barbari smus, und den ma- 
teriellen Erfolg abermals als schlechte Wirthschaft, letzteres 
deshalb, weil solcher Arbeitgeber nur auf das Wie viel? 
nicht aber auf das Wie? der Leistung Bedacht nimmt. Habe 
ich zwar die Wirkung der Ueberarbeitung auf den Geist 
schon unter III a priori bewiesen, so will ich doch hier nicht 
unterlassen, einen aposteriorischen Beweis, den die Einleitung 
aus dem Munde englischer Fabrikarbeiter lieferte, in Erin- 
nerung zu bringen und ferner aus der Feder von Arbeit- 
gebern den folgenden hinzuzufügen: 

Eine von der „schweizerischen Gesellschaft für Sonntags- 
heiligung" ernannte Commission von Bauverständigen gab 
folgendes Gutachten ab: „Die allgemeine Beobachtung des 
Sonntags bietet in ökonomischer Hinsicht thatsächliche Vor- 
theile: die Sonntagsarbeit gilt notorischer Weise für eine 
Concession des Arbeitnehmers an den Arbeitgeber. Am 
Sonntage wird die Arbeitszeit schlecht eingehalten, und der 
Arbeitseifer richtet sich ganz nach dem Belieben des Ein- 
zelnen. Daraus entspringt eine gewisse Nachlässigkeit, ein 
Sichgehenlassen, überhaupt ein Schlendrian, welcher diesen 
Tag, den man als Ruhetag nicht annehmen wollte, zwar als 
Arbeitstag, der aber für den Unternehmer ganz unproduktiv 
bleibt, kennzeichnet. Ebensowenig Nutzen bringt er dem 
Arbeiter: er erlaubt sich fortwährende Unterbrechungen und 
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am Abend hat er einen guten Theil des Sonntagslohnes für 
geistige Getränke getban." 

Hieran schliesse sich folgende empirische Bemerkung 
des Nationalökonomen Renouard: „Es arbeitet sich schlecht 
an einem Tage, wo man den grössten Theil der Bürgerschaft 
der Erholung nachgeben sieht, die Werkstätten unvollstän- 
dig besetzt sind, die Aufsicht locker und unvollkommen ist. 
Und zu diesem schlecht ausgenutzten Sonntag kommt an- 
deren Tages noch ein verlorener Montag." Zum blauen 
Montag, den ich unter 11. 14 physiologisch auslegte, gibt 
derselbe Schriftsteller folgenden moralischen Commentar: 
„Das Feiern am Montage*' sagt er, „heisst die Berechtigung 
des wöchentlichen Ruhetages anerkennen, die Sonntagsfeier • 
aber ausdrücklich verwerfen. Beides ist ebenso verwerflich 
in den Beweggründen als verderblich in den Wirkungen. 
Am verbotenen Tage absichtlich arbeiten, aber einen für die 
Arbeit angesetzten Tag zur Zerstreuung benutzen, heisst mit 
dürren Worten dummer, kindischer Trotz, welcher sich von 
überlieferten Gesetzen unabhängig zeigen wiD, die religiöse 
Gewohnheit, welche in der Sonntagfeier Ausdruck findet, 
tief verletzt. Der blaue Montag schädigt das Familienleben, 
denn man fühlt sich da nur ausser dem Hause wohl, er for- 
dert die Trunksucht und führt zu wilden Orgien." 

Dass femer Theilung der Arbeit die Spannkraft dJ^ArtTcu. 
noch mehr schädigt, habe ich physiologisch schon unter II. 
ausgeführt. Tocqueville bestätigt es aus Wahmehmun-Tocquevuie. 
gen in Manufaktureien empirisch, wenn er sagt : „In dem Maasse 
als das Princip der Arbeitstheilung vollständig durchgeführt 
wird, wird der Arbeiter schwächer, beschränkter und ab- 
hängiger." In der That kann ich mir wohl denken, dass 
Jemand an die Vollendung eines Ganzen, etwa einer Erfindung 
eines Meisterstückes, solchen Ehrgeiz setzt, dass er Tag und 
Nacht keine Ruhe findet, bis es fix und fertig dasteht, wo 
er dann erschöpft zusammenbricht. Undenkbar aber ist es, 
dass man auf Fertigung immer ein und desselben Stückes 
mehr als automatische Kraft verwendet. H. R Osler, ein Rösier. 

Sonntagsruhe. 2. Aufl. e 
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Ausleger von A. Smith, sieht noch trüber, wenn er Fol- 
gendes schreibt: „Dass die moderne Arteitswirthschaft eine 
Raubwirthschaft, deren Gegenstand der Mensch ist, dies ist 
eine Thatsache, an der wohl Nichts hinweg disputirt werden 
kann. Es ist auch auf die gedrückten Seelenzustände, welche 
die Arbeitstheilung im Arbeiterstande hervorbringt, unter 
den Ursachen der auffallenden Sterblichkeit der Arbeiter mit 
ganz besonderem Nachdruck hinzuweisen; denn indem die 
Arbeitstheilung aus dem Arbeiter nichts Ganzes mehr werden 
lässt, zerstört sie seine innere Einheit und damit die Beding- 
ungen normalen Daseins, macht ihn innerlich leer, mit sich 
und der Welt unzufrieden; ein solcher Zustand, wenn er an- 
dauert (sollte heissen: nicht durch Sonntagsruhe unterbro- 
chen wird — Verf.), verkürzt das Leben, erzeugt Krankheiten, 
frühzeitige Schwäche, Stumpfsinn und Hang zu betäubenden 
Ausschweifungen (vgl. mein IL 1 5 Verf.) Die Massenzustände 
dieser Art sind es, welche das Proletariat erzeugen. Die 
Arbeiterklasse ist unter diesen Umständen ein krankes 
und gefährliches Glied der Gesellschaft; ihrer rechtlichen 
Existenz beraubt, thatsächlich der Ausbeutung und Ver- 
wilderung Preis gegeben, gibt sie der Gesammtheit keinen 
Halt mehr und ist ihrerseits beständig geneigt, der trost- 
losen Leere, die sie innerlich zerfrisst, um jeden Preis, selbst 
auf dem Wege der Gewalt zu entfliehen." 

Ich muss abermals mein Bedauern darüber aussprechen, 
dass R Osler, gleich den früher citirten Schriftstellern, nur 
die Schaale des Nothstandes schildert, nk:ht aber den Kern, 
nemlich den Ausfall des „Tages des Menschen" erfasst. Ich 
•selbst erblickte, wie sich der Leser erinnert, in der getheilten 
Arbeit eine Nöthiguhg mehr zu regelmässiger Sonntagsruhe, 
welche, wie die allgemeinen Schädigungen der Ueberarbeit, 
so auch die besonderen der Arbeitstheilung auszugleichen 
wie geschaffen sei. 

Die weitere von allen Specialschriftstellern ausgeführte 
Perspektive, dass nemlich „weisses Sklaventhum" nicht nur 
auf den Arbeiter, sondern auch auf den Arbeitgeber, über- 
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haupt auf die Gesellschaft demoralisirend wirkt, näher zu 
betrachten, liegt ausser dem Bereich dieser Schrift, welche, 
nachdem sie unter I, Nr. 14 u. 15 die Demoralisation phy- 
siologisch erläutert hat, sich darauf beschränkt, aus diesem 
Thatbestande positive Lehren zu ziehen. Diese lauten im 
Allgemeinen dahin, dass es schlechte Wirthschaft ist, wenn 
der Arbeitgeber im Arbeiter nur den Söldling sieht, selbst 
ihm nur als lohnzahlende Instanz erscheint. Gute Wirth- 
schaft handelt nach dem Vorbilde des grossen Friedrich, derdercJo^^e 
da sagte: „der König ist der erste Diener des Staates", 
zeigt sich als obersten Arbeiter des Ressorts, der Fabrik, 
des Bureaus, theilt also auch, wie die Tage der Arbeit, so 
die Tage der Ruhe mit den Untergebenen, geht ihnen so 
in beiden Stücken mit gutem Beispiele voran. So sichert 
er sich nicht nur die quantitative, sondern auch die qualita- 
tive Seite der Arbeitsleistung. Was wir bei dem Einzelnen 
Lust oder Unlust- nannten, gestaltet sich bei der ganzen 
Vereinigung zum guten Geist der Arbeit, wie er den Ein- deJ^Arbru" 
tretenden schon in den Vorhallen der Arbeitsstätte anweht, 
den man drinnen aus Mienen, Gebehrden, Reden jedes Ein- 
zelnen herausliest. In grösstem Maasstabe gewann ich solchen ^^^^^^ ^^ 
Eindruck im „Armen- und Werkhause" zu Hamburg : im ^^y^",;^"^'^^ 
Weichbilde dieser so sehr als lasterhaft verschrieenen Hanse- 
stadt betritt man eine Anstalt, deren nach Tausenden zählende 
Insassenschaft, aus dem kümmerlichsten, verworfensten Prole- 
tariat, sittlicher und materieller Art, zusammengewürfelt, 
durch streng geregelten Wechsel von jährlich 313 Arbeits- 
und 52 Ruhetagen zu einem friedlichen, gesitteten Ganzen 
wie zu einer seit Jahrzehnten zusammengehörigen Familie 
vereint erscheint. Wer der Austheilung des Essens mit ver- 
bundenen Augen beiwohnte, würde dem Geräusche nach 
nur etoige Empfänger vermuthen, während thatsächlich Hun- 
derte gehen und kommen. Die Ehrerbietung, die dem Vor- 
gesetzten wie dem Besucher gezollt wird, macht den Ein- 
druck der vollsten Freiwilligkeit. Ueber jeder Thüre, auf 
jedem Bette, über jedem Schrein, an jedem Geräthe liest 

5* 
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man im Geiste die Worte: ,,cleanliness is godliness." Dem 
Gegner der Sonntagsruhe sei der Besuch dieser Anstalt 
Baicke. dringend empfohlen, um von dem trefflichen Balcke zu 
lernen, was der gute Geist, der ein solches Ganze regiert, 
werth sei. 

Die Frage nach der Methode, wie der gute Geist bei 
Gewerksgenossenschaften zu pflegen sei, dürfte für die Brot- 
herrn besonders kritisch erscheinen in einer Zeit wo die neu- 
gewährten Freiheiten, besonders das Versammlungs- und 
Coalitionsrecht die Massen anregen, sich aus sich selbst 
m&lnl'r, lebhafter zu rühren und „Volksmänner" sich angelegen sein 
lassen, diese Regung in Fluss zu bringen. Wenn ich mir 
erlaube, in dieser Richtung leitende Gedanken aufzustellen 
so glaube ich, unter Berufung auf meine Antecedentien 
in Arbeiterbildungsvereinen, als Praktiker, nicht als Theo- 
retiker zu reden. 
^duSgsVer-" ^^^ Arbeiter von heute, mag er dem Höhepunkte der 
eigentlichen Bildung noch so ferne stehen, ist doch durch 
die allgemeine Strömung des Zeitgeistes dem Arbeiter von 
sonst so weit vorausgerückt, dass er sich ganz entschieden 
als Mensch fühlt und als solcher geltend zu machen sucht. 
Von nicht -officieller Seite wird diesem Triebe auf mehr- 
fache Weise entgegengekommen: durch Zeitungen^ Bildungs- 
und Consumvereine, socialitische Agitation, welche alle um 
so willkommener geheissen werden, als auf officieller Seite 
Gleichgültigkeit und selbst Opposition zu herrschen scheint. 
Was nun die Bildungsvereine betrifft, so habe ich mich nebst 
einigen Genossen, trotzdem wir uns nicht unbedeutender Be* 
liebtheit erfreuten, zurückgezogen, als wir erkannten, dass 
der damalige, jetzt verstorbene Vorsitzende bekannten Na- 
mens eine Taktik befolgte, welche mehr auf Verziehung 
als Erziehung hinauslief; nicht als ob dies die Frucht aus- 
drücklicher Berechnung gewesen wäre, thatsächlich aber er- 
schien der Vorstand mehr als der Geschobene denn als 
der Schiebende. Im Ganzen erkannten wir das Unternehmen 
als ein verfrühtes, die Zuhörerschaft als bei Weitem noch 
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nicht reif für diese Art Bildung. Der eigentliche Zweck der 
Versammlung, Belehrung, war den Leuten entschieden Neben- 
sache; Hauptsache die : eine Stätte zu haben, an der sie sich 
mit Ihresgleichen als Menschen geriren konnten mit allen 
Ungebührlichkeiten der Genusssucht und Unzufriedenheit über 
ihre berufliche Stellung. Wenn nun schon in Versamm- 
lungen, welche Politik grundsätzlich ausschliessen, solche 
Misstöne zur Geltung kommen, wie muss nicht in solchen, 
deren Führer ausdrücklich zur Auflehnung aufreizen, die 
Ungebundenheit in titanisirende Ausgelassenheit ausschlagen Ische A*^ti- 
— Gleichwohl behaupte ich, dass die socialistische Agitation 
ihr Schifflein mehr auf einem oberflächlichen Spiegel treibt, 
den Anker aber vergeblich nach Grund auswirft. Spricht 
doch selbst der liberale Geschichtsforscher v. Treitschke^ y^\, 

Treitschke. 

dem Socialismus, der „nur auf Zerstörung jeglichen Ideales 
gerichtet" sei, „jeden lebensfähigen Gedanken*^ ab! In der 
That wäre es den Arbeitgebern ein Leichtes, jene Auf- 
wallungen zu dämpfen, die Arbeiter dauernd an sich zu 
fesseb, und das aus folgenden Gründen: 

Der Arbeiter, wie ich ihn kennen gelernt habe, birgt 
einen gesunden Kern von Gutmüthigkeit und Willfährigkeit, 
welcher nur geweckt und richtig gepflegt zu werden braucht, 
um die edelsten Früchte zu tragen. Auch weniger Gutartige 
werden in den Jahren, da sie sich der allgemeinen Wehr- 
pflicht unterziehen, hinreichend zuchtfähig. Jene Ausbrüche, 
wie sie in Form der Streiks u. dgl. die Gegenwart in Auf- Streiks, 
regung versetzen, entspringen daher weit weniger aus einer 
tiefwurzelnden Verderbtheit als aus einer mehr auf der 
Oberfläche brausenden Verstimmung, für welche jeneRös- 
ler'sche Diagnose eines „Gefühles der innern Leere" be- 
zeichnend erscheint. Bei dem Mangel an Selbsterkenntniss 
nun führt die in den vorliegenden Beispielen geübte Selbst- 
hülfe auf Irrwege: ihrem innern und äusseren Wesen nach 
charakterisiren sich nemlich jene öffentlichen Versammlungen 
durch eine blaue-Montagsstimmung, welche nach Allem, was 
ich darüber ausführte, eher geeignet ist, die innere Leere, nach- 
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dem sie sie vorübergehend übertäubt, zu erweitern als sie 
auszufüllen. Habe ich ferner schon gezeigt, dass und warum 
abendliche Geselligkeit ausser dem Hause an Arbeitstagen 
von vornherein unzuträglich sei, so will ich jetzt noch aus- 
führen, warum öffentliches Vereinswesen überhaupt noch 
nicht berufen ist, den Arbeiter intellektuell oder moralisch 
zu bilden. 

Die Volksmänner machen sich an die Weckung des 
Geistes bei einer Menschenklasse, bei welcher noch das Herz 
schlummert, welcher Zustand dasjenige bedingt, was man 
im Allgemeinen „Rohheit" der Massen nennt im G^ensatze 
zum Pietätsgefühl, welche Eigenschaft der Ausfluss einer 
vollen Bildung ist. Das öffentliche Vereinswesen, bei dem 
Ordnung und Zucht nur aus der Freiwilligkeit des Einzelnen 
entspringen, bildet an sich schon eine zusammengesetztere 
Stufe des Beisammenseins, welche taktvoll zu geniessen, nur 
demjenigen beschieden ist, der in der ursprünglichen Form 
*^Sen." zu Hause ist: in der Familie, Das Familienleben ist nach 
dem Zeugnisse aller Denker das unentbehrliche Selbster- 
ziehungsmittel, die Vorschule des öffentlichen Lebens für 
Jeden, der nicht bloss Erwachsener sondern auch Mann 
heissen will. Nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten 
lernt er hier üben, zumal die Pflicht, in dem, was er von 
Anderen verlangt, stets mit gutem Beispiele voranzu- 
gehen. Die Pflege des heranwachsenden Geschlechtes aber 
bietet eine Fülle von Anregung, welche das Herz so- 
wohl des Reichen wie des Armen vollauf zu nähren und zu 
bilden im Stande ist. Ein anschauliches Detailbild des häus- 
lichen Glückes in ärmster Hütte, von den Eltern auf die 
Kinder und von diesen wieder auf die Eltern zurückstrah- 
lend, entwirft jene Schrift „the pearl of days", welche 
übrigens in dreifacher deutscher Ausgabe zu haben ist So 
bietet das Familienleben, welches vmter IV als Erholungs- 
mittel überhaupt gepriesen wurde, zugleich reichsten Stoff 
zur Ausftillung jener innern Leere, vorausgesetzt, dass dem 
Familienvater die erforderliche Zeit gelassen wird, welche, 
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wie wir schon wissen, nur der volle Sonntag bietet. An 
äusseren Mitteln, seinen häuslichen Herd auszustatten, ge- 
bricht es bei heutigen Lohnsätzen durchaus nicht. Leider 
aber sehen wir, däss die Mehreinnahmen vorläufig noch gern 
dazu verwendet werden, um sich drausseii durch gehobenes 
Äussere, Nachäffung der Mode u. dgl. geltend zu machen. 
Ich kenne Hausstände, wo Frau und Kinder daheim auf 
Stroh lagern und trocken Brod essen, während der Herr Gemahl 
in nobler Kleidung, die Cigarre im Munde, den Stock in 
der Hand, seinen blauen Montag auf dem Trottoir oder in 
der Kneipe geniesst! Menschen dieses Schlages sind es 
auch zumeist, welche auf der Rednerbühne die enfants terrib- 
les spielen. Die Arbeiterfrauen aber sehen wir durchweg gegen 
das moderne Vereinswesen eingenommen, weil es die Männer 
nur noch mehr von der Familie abziehe, und sie haben 
Recht: nur ein guter Hausvater ist auch verständiger Club- 
genosse! Aus sich selbst heraus hat der Arbeiter aber 
kdnen Blick für das naheliegende Gute — Sache der Arbeit- 
geber wär*s, diesen Blick zu wecken und zu fesseln — wie? 
ist bereits sattsam auseinandergesetzt. 

Sehen wir nunmehr einmal nach, was etwa Anderes in 
dieser Richtung von dieser Seite her geschehen ist, so finden 
wir — abgesehen von Sonntagsschulen, welche ohne- 
hin nur von Jüngeren besucht werden, aber sehr wohl ge- 
eignet wären, auch Aelteren die Bildungsvereine zu ersetzen 
— gelegentlich Festlichkeiten, Bälle, bei einzelnen Gewer- 
ken z. B. Maurern „Richteschmäuse" u. dgl. Ohne Jemandem 
die Freude an solchen Einrichtungen verkümmern zu wollen, 
muss ich doch bestreiten, dass damit auch nur im Entfern- 
testen der Anforderung genügt werde, welche die Gesundheits- 
pflege als geistige Erholung vorschreibt. Schon das Alter- 
thum hatte diese Gewohnheit selbst den Sklaven gegenüber, 
welche an solchen Tagen ihrer Natur völlig freien Lauf - 
lassen durften und sogar von ihren Herren bedient wurden: 
die berüchtigten Saturnali a. Nun wohl! unser blauer satumaiia. 
Montag, unsere Vereinsabende sowohl wie unsere Arbeiter- 
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balle, Richteschmäuse u. dgl. sind lediglich eine moderni- 
sirte Auflage dieser Saturnalienfeste. Dass ein regulärer 
Richteschmaus nicht ohne Prügelei abgehen darf, werden alle 
Maurermeister bestätigen und nach meinen Ausfuhrungen 
unter II, 1 5 ist dies physiologisch völlig consequent. Einen 
erzieherischen, das Herz bildenden Zweck wird die gewährte 
Feierzeit nur dann erfüllen, wenn sie nach dem schon für 
die körperliche Erholung entworfenen Plane, der sich also 
mit diesem zweiten deckt, geregelt wird, nemlich durch Un- 

^fcfir.**" terbrechung der Arbeitstage mit 52 vollen Erholungstagen, 
die nicht, wie jene episodischen, Katzenjammer u. dgl. hin- 
terlassend , auch für den folgenden Tag arbeitsunlustig 
machen. 

hausei. Als Muster, das aber, so viel ich weiss, vereinzelt da- 

steht, ist die Einrichtung in oberelsässischen Fabrikstädten, 
namentlich in Mühlhausen, zu empfehlen, wo nach Penot's 
Bericht für die Fabrikarbeiter Badeanstalten eingerichtet 
sind, deren praktische Resultate vollkommen die Vorhersage 
bestätigen, die ich unter IV an diese Specialität der Körper- 
pflege knüpfte: nicht nur der Gesundheitszustand hat sich 
gehoben, sondern auch die FreiwilKgkeit zur Begehung der 
Sonntagsruhe. 

Der so in regelmässigen Zwischenräumen wiederkeh- 
rende, mit körperlicher Reinigung (s. u. IV) eingeleitete 
Feiertag wird den Trieb, sich als Mensch zu fühlen, seines 
titanisirenden Gewandes entkleiden, ihn vielmehr in ein gleich- 
massig strömendes Flussbette lenken, den Feiernden zur 
Einkehr bei sich selbst und bei seiner Familie anleiten. Der 
nur halbwegs Bildungsfähige wird dann auch unterscheiden 
lernen zwischen falschen und wahren Freunden, zwischen 
Spielmarken, die ihm der Agitator als echte Goldmünze 
vorspiegelt, und der gediegenen Ader, welche Arbeitsam- 
keit und Familienleben bergen. 

Vermag ich zwar nicht selbst die Sicherheit der That- 
sache zu verbürgen, so verfehle ich doch nicht die Notiz 
zu verzeichnen, welche sich in der soeben veröffentlichten 
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Schrift von Lefort über den moralischen Werth der Sonn- 
tagsruhe findet: „Der österreichische Arbeiter fühlt sich vom 
Familienleben völlig ausgefüllt und dadurch bewahrt vor 
der starken Anziehungskraft, welche das Kneipleberi auf ihn 
üben würde". 

Noch eine weitere Perspektive eröffnet sich, die wieder 
deutlichere Schlaglichter auf das Princip der guten Wirthschaft 
fallen lässt. Wie nemlich die Familie der Nährboden per- 
sönlicher Zucht und Sitte ist, so ist sie auch der Grundstein 
der Gesellschaft, indem sie den guten Geist des Einzelnen 
schon von der Wiege an zieht. Demnach müssen Staat 
und Gemeinde, Regierende und Brodherren gleiches Interesse 
an der Pflege des Familienlebens haben, mittelbar also auch 
an der Pflege der Sonntagsruhe, deren Einführung wir 
nun schliesslich hoch als die wirksamste und wohlthätigste 
Repressalie gegen socialistische Ueberhebung schätzen ge- 
lernt haben. 

Endlich scheint es mir für alle Fälle zweckmässig, dem |S*corporc 
Einwände, als sei mit diesen letzten Betrachtungen das Ge- ^^"°* 
biet der Gesundheitspflege überschritten, mit einer Auslese 
von Aussprüchen meiner Vorgänger zu begegnen. So er- 
klärt der schon öfter citirte Schweizer Sonderegger rund- 
weg: „Sittlichkeit ist die Grundlage der Volksgesundheit" 
und von jenseits der Rhone ruft uns Fonssagrives zu: 
„Ohne moralischen Lebenswandel kann körperliches Wohl- 
ergehen schlechterdings nicht gedeihen." Auf dem social- 
wissenschaftlichen Congresse zu Plymouth vom Jahre 1872 
begann der Vorsitzende der Abtheilung für Gesundheits- 
pflege, Professor Acland aus Oxfort, seinen Vortrag über 
Gesundheit mit dem uns schon bekannten Worte: „Cleanli- 
ness is godliness" und unser Pettenkofer schliesst einen 
ähnlichen Vortrag wie folgt: „Reinlichkeit und Sittlichkeit 
in allen Dingen soll auch unser Wahrspruch sein." Dass 
aber diese Grundsätze so alt sind wie Medizin und Gesund- 
heitspflege überhaupt, lehrt der schon vom Vater der Heil- 
kunde, von Hippocrates aufgestellte Grundsatz: ^,Mens 
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Sana in corpore sano" welcher sagen will, dass nur der 
Körper gesund heisse, in dem auch ein gesunder Sinn wohne. 



Schlussfolgerung. 



Das Gesammtresultat dieser Studie fasse ich folgender- 
massen zusammen: 

Die Sonntagsruhe ist erstes Gebot der Ge- 
sundheitspflege zur Wartung des stillen stetigen 
Wachsthums der Gesellschaft und als solches weit 
mehr eine intellektuelle, als religiöse Einrichtung. 
Für den Einzelnen bietet sie Sicherung ausdauern- 
der Erwerbsfähigkeit , zufriedener Gemüthsstim- 
mung, hohen, versorgten Alters — für den Brot- 
herrn die Grundlage guter Wirthschaft — für die 
Regierung die Gewähr von Ruhe und Ordnung 
inti öffentlichen Leben — für Alle den Maasstab, 
wie viel gesunder Sinn überhaupt inti Volke lebt, 
wie weit es in der Civilisation vorgeschritten ist. — 
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Beilagen. 

I. Verfasser erlaubte sich an zwei der grössten deutschen 
Fabrikherren Anfragen zu richten, wie sie es mit der Praxis 
der Sonntagsruhe zu halten pflegten? Die eine darauf ein- 
gegangene Antwort, für welche hier öffentlich Dank gesagt 
sei, lautet folgendermassen : 

„. . . . Wir halten in körperlicher wie in moralischer 
Beziehung strenge darauf, dass an Sonn- und Feiertagen 
nicht gearbeitet werde. In der Woche selbst ist die Ar- 
beit auf II Stunden per Tag beschränkt. 

Nur ausnahmsweise kann etwas länger, und auch an 
Sonntagen für Reparaturen an Maschinen, Reinigung der 
Kessel gearbeitet werden um den Gang der Maschinen in 
der Woche nicht zu unterbrechen. 

Natürlich sind unsere Nachtwächter an Sonntagen theil- 
weise dienstpflichtig, ebenso auch unsere Feuerwehr zum 
Probieren des Löschmaterials. 

Wir erachten, dass die Sonntagsruhe in jeder Beziehung 
und für Jedermann eine absolute Nothwendigkeit sei, und 
wünschen Ihnen desshalb zu der Arbeit, die Sie unternom- 
men, den besten Erfolg. 

Mühlhausen i. Elsass, 24. Sept. 1874. 

Hochachtungsvoll zeichnen 

Dollfus^Mieg & Co." 

2. Berliner hygieinischer Verein, 
gegründet von Sanhätsrath Dr. P. Niemeyer, zählt gegen- 
wärtig 430 theils auswärtige, theils Berliner Mitglieder, 
worunter 29 Aerzte. Vereinscomptoir : W., Jägerstr. 73 
(Buchhandlung von W. H. Kühl), woselbst Statuten und 
„Nachrichten" Nr. i — 5 auf Verlangen unentgeltlich und post- 
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